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�II. Vorläufiger Rahmenplan für das Fach Informatik



1. Aufgaben und Ziele des Faches



Die Neuigkeit und Vorläufigkeit dieses Rahmenplanes unterscheidet sich von der der anderen Rahmenpläne dadurch, daß das Unterrichtsfach Informatik sich seinen Stellenwert in der allgemeinbildenden Schule erst erwirbt.



Die Aufgaben und Ziele müssen sich einerseits an den einheitlichen Prüfungsanforderungen der gymnasialen Oberstufe (EPA*) orientieren, andererseits sind die Gegebenheiten des Landes Brandenburg zu berücksichtigen. Derzeit kann der Lehrer nicht auf einer gesicherten informationstechnischen Grundbildung der Sekundarstufe I aufbauen, und die Ansätze für die Abiturstufe in der DDR waren recht jung. Bezeichnenderweise wurde nach Experimentallehrplänen unterrichtet, das bedeutete aber auch eine relativ große Offenheit statt Reglementierung für die damaligen Verhältnisse.



Die recht dürftige Hard- und Softwaresituation zwang zu besonderen methodisch-didaktischen Überlegungen, orientierte zwangsläufig auf den allgemeinbildenden Aspekt und rückte bzgl. der Fähigkeitsentwicklung elementare Programmierbefähigung in den Mittelpunkt. Im allgemeinen wurden damit im Vergleich zu vielen reproduktiv orientierten Unterrichtsstunden gerade im Fach Informatik recht hohe Ansprüche an produktiv, subjektiv kreative Verhaltensweisen der Schüler gestellt. Verständlicherweise trat der anwendungsorientierte Aspekt wenig in Erscheinung. Parallel zur Einführung informationstheoretischer Elemente in den Unterricht wurde ein Fort- und Weiterbildungssystem für interessierte Lehrer aufgebaut. Mit der Verbreitung des BIC (8-Bit-Rechner A 5105) ab 1988 wurde eine deutliche Verbesserung der Situation spürbar, die Motivation der Lehrerinnen und Lehrer stieg.



Der Informatikunterricht war und ist in einem außerordentlich hohen Maß an ganz konkrete materiell-technische, organisatorische und personelle Bedingungen gebunden. Der gegenwärtig anzutreffende Qualifikationsstand der Unterrichts-kompetenz reicht vom interessierten Autodidakten bis zum Absolventen der postgradualen Studien�gänge. Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen sind notwendig. Die Hardwareausstattung an den Schulen bzw. ein entsprechender Zugriff ist sehr unterschiedlich. Die wesentlichen Ziele und Auf�gaben des vorliegenden Plans lassen sich unter materiell-technischen Gesichts�punkten noch mit einem BIC-Kabinett erreichen, eine permanente Verbesserung der Hardwa�re darüber hinaus ist angebracht. In den nächsten drei Jahren sind relativ große Unterschiede zwischen den Schulen nicht zu vermeiden, der Leistungskurs wird nur in Ausnahmefällen anzubieten sein.



�Trotzdem wird es möglich sein, der im Gesamtkonzept der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung von 1987 gegebenen Orientierung über Struktur, Aufgaben und Inhalte einer informationstechnischen Grundbildung und einer informationstechnischen Bildung in Form der Informatik zu genügen.



Unter Berücksichtigung der Empfehlungen der KMK, des Konzepts der BLK und der EPA ergeben sich für das Fach Informatik die folgenden Aufgaben und Ziele:



a)	Im Sinne einer übersichtlichen Strukturierung werden Aufgaben und Ziele zunächst den wesentlichen Leitlinien Anwendung, Algorithmik, technischer Aspekt, gesellschaft�li�che Wirkung zugeordnet. Dabei wird vorausgesetzt, daß sich diese Leitlinien durch�dringen und dieses auch in einer komplexen Gestaltung des Unterrichts zum Ausdruck kommt.



Mit Bezug auf die Leitlinie Anwendung sollen die Schülerinnen und Schüler 



-	typische Anwendungen der IVT und KT und deren Bedeutung, Möglichkeiten, Grenzen und Risiken

	-	kennen,

	-	in ihre diesbezüglichen Erfahrungen einordnen können und

	-	bewerten können,

-	IVT und KT exemplarisch benutzen können,

-	wesentliche Prinzipien der Standardanwendungen (unabhängig von der konkreten Software) kennen,

-	Standardanwendungen integriert einsetzen können,

-	in neue Tendenzen der IVT und KT Einblick erhalten.



Mit Bezug auf die Leitlinie Algorithmik sollen die Schülerinnen und Schüler



-	fundamentale Begriffe und Problemlösungsmethoden kennen,

-	Algorithmen (von speziellen Sprachen unabhängig) darstellen und in einfachen Fällen auch entwickeln können,

-	die Fähigkeit erwerben, mit einer Programmieroberfläche prinzipiell umzugehen und sie auch angemessen beim Problemlösen einzusetzen.



Mit Bezug auf die Leitlinie technischer Aspekt sollen die Schülerinnen und Schüler



-	Aufbau und Funktionsweise eines Computers verstehen,

-	den Zusammenhang zwischen theoretischer Basis und technischer Realisierung IVT kennen

-	Grundfertigkeiten prinzipiell auf neue Einsatzmöglichkeiten der IVT und KT über�tragen können.



�Mit Bezug auf die Leitlinie gesellschaftliche Wirkung sollen die Schülerinnen und Schüler



-	sich mit den historisch bedeutsamen Ideen auf dem Gebiet der Informatik ausein�andersetzen,

-	Struktur und Funktion von Kommunikationsnetzen als Bestandteil sozio-technischer Systeme erkennen und analysieren können,

-	für die Analyse der Konsequenzen eines umfassenden Computereinsatzes in der Arbeitswelt und der Privatsphäre sensibilisiert werden,

-	die Grenzen eines verantwortbaren Computereinsatzes kennen und selbst beachten, insbesondere Datenschutz und informationelle Selbstbestimmung als Grundrecht begreifen und vertreten lernen.



Die Ausprägung dieser Aufgaben und Ziele in Breite und Tiefe hängt wesentlich von ihrer Zuordnung zu den einzelnen Kursen ab. Für Grundkurse ist die Ausprägung eindeutig an der Vorstellung von Allgemeinbildung zu orientieren, für Leistungskurse an der Vorstellung von wissenschaftspropädeutischer Spezialisierung.



 b)	Aufgaben und Ziele des Informatikunterrichts unter interdisziplinärem Aspekt sind:



-	die Entwicklung geistiger Fähigkeiten, insbesondere bzgl. der aktiven Aneignung von Problemlösungsmethoden

-	die Aneignung von Kulturtechnik, insbesondere bezogen auf den Umgang mit IV-Systemen und Kommunikationsmedien

-	das Erkennen der fundamentalen Bedeutung der Wechselwirkung von theoretischen Grundlagen und praktischer Anwendung

-	die Entwicklung von Einsichten in Möglichkeiten und Grenzen von Wissenschaft und Technik und den sich daraus ergebenden Konsequenzen für die menschliche Existenz

-	die Entwicklung von Verantwortungsbewußtsein und Streben nach Mitentscheidung

-	insbesondere den Erfahrungsbereich des projektorientierten Arbeitens zu erschließen als

	-	Quelle spezifischer Arbeitsmethode

	-	Übungsfeld für Teamarbeit

	-	persönlichkeitsförderndes Aufgabenfeld

	-	Beispiel für langfristige, umfangreiche Aufgabenstellungen, die von der Themenfindung bis zur abschließenden Dokumentation reicht.



Mit diesen Aufgaben und Inhalten wird im Sinne des Gesamtkonzepts der BLK das Fach Informatik als Bestandteil der informationstechnischen und kommunika�tionstechnischen Bildung beschrieben und setzt auf höherer Ebene die IKG fort.



�2.	Qualifikationen, grundlegende Inhalte, didaktisch-methodische Konzeption



Die von den Schülerinnen und Schülern zu erreichenden Qualifikationen ergeben sich aus der Belegung der einzelnen Kurse unter Berücksichtigung der EPA, detailliert sind sie im Anhang aufgeführt. Die grundlegenden Inhalte sind im vorangegangenen Teil aufgeführt und werden im 5. Teil untersetzt. 



Jede didaktisch-methodische Konzeption dient der Realisierung der vorgegebenen Aufgaben und Ziele im Unterricht. Sie ist als Angebot für den Unterrichtenden zu verstehen, mit den eigenen Vorstellungen und Erkenntnissen zu untersetzen und zu durchdringen. Dieses gilt in besonders hohem Maße für das sehr junge Unterrichtsfach Informatik. Beim gegenwärtigen Kenntnisstand kann man keine abschließenden oder einfachen Antworten von den Didaktikern erwarten, vielmehr sollte darauf aufmerksam gemacht werden, daß didaktische Konzeptionen häufig stark die Positionierung der Verfasser in einem breit gefächerten Feld der Auffassungen zum Ausdruck bringen.



Aus den formulierten Aufgaben und Zielen ergibt sich - und das steht häufig in Übereinstimmung mit den Erwartungen der Schülerinnen und Schüler - die zentrale Stellung des Computers.



Der Computer muß dabei erkannt und begriffen werden als



-	ein typisches informationsverarbeitendes System und 

-	Werkzeug,



weniger als Erkenntnisgegenstand im Sinne von "Wissen über".



Das Medium Computer hat einen wesentlichen Einfluß auf die Motivierung des Lernenden. Computer und computerunterstützte Lernumgebungen präsentieren moderne Technik, ermöglichen andersartige Lernprozesse, die bei größerer Eigenaktivität, vielfältigen Rückmelde- und Kontrollmöglichkeiten dem Lernenden das Gefühl der größeren Einflußnahme auf den Lernprozeß geben. Andererseits besteht die Gefahr, daß durch eine unverbindliche, spielerische Gerätebeziehung die Inhaltsdimension des Lernens verloren geht. Außerdem kann nach dem Verlust des Neuigkeitseffektes die Zuwendung in Ablehnung des Gerätes umschlagen.



Der Computer ist sehr bewußt in das Unterrichtsgeschehen einzubeziehen, am besten eignen sich Unterrichtskabinette, bei denen die normalen Arbeitsplätze von den Computerarbeitsplätzen deutlich getrennt sind. Auf jeden Fall müssen die Unterrichts- bzw. Arbeitsphasen ohne bzw. mit Computer auch für den Schüler ersichtlich unterschieden sein. Der Computer muß immer kritisch eingesetzt werden, einer aufkommenden Computergläubigkeit ist rechtzeitig zu begegnen.



�Die Projektarbeit hat im Informatikunterricht besondere Bedeutung. Unter der fast selbstver�ständlichen Einbeziehung des Computers in die Projektarbeit werden die Anforderungen und Möglichkeiten der Gemeinschaftsarbeit besonders deutlich.



-	Als Projekt sollte eine Aufgabenstellung gewählt werden, die dem Ausgangsniveau der Schülerinnen und Schüler angemessen ist (der Einstieg muß gut zu bewältigen sein)



-	in mehrere möglichst verschiedenartige Teilaufgaben zerlegt werden kann



-	einen den Schülerinnen und Schülern ersichtlichen Praxisbezug hat



-	Freiräume für Interpretationen läßt.



Die Schülerinnen und Schüler sollen in der Projektarbeit insbesondere lernen,



-	gemeinsam zu arbeiten



-	eine komplexe Anforderung zu analysieren



-	über einen vorgegebenen Zeitraum mittelfristig zu planen



-	ihre speziellen Fähigkeiten gegenseitig einzuschätzen und für die Lösung des Problems gezielt einzusetzen



-	die Schrittfolgen des Problemlösens bewußt und selbständig anzuwenden



-	die modulare Arbeit als eine für IVT besonders geeignete Form zu erkennen



-	die besondere Bedeutung der Auswertungsphase (Rückschau über den Arbeitsprozeß, Prüfung der Anwendbarkeit des Arbeitsresultats) zu erfassen



Projektarbeit wird nur effektiv, wenn bei den Beteiligten solide Grundkenntnisse vorhanden sind. Daher wird die Projektarbeit einen Schwerpunkt am Ende der Kurse darstellen, kann aber auch mit Aufgaben geringerer Komplexität früher eingeübt werden.     



Um Lernziele zu erreichen, sind für jeden Inhaltskomplex die Anteile von Wissen, Können, Erkennen und Werten und deren wechselseitige Beziehung abzustimmen.



Dabei zielt Wissen wesentlich auf den Erwerb von Kenntnissen mit den Anforderungsstufen Einblick-Überblick-Kenntnis-Vertrautheit, Können auf das Ausführen von Handlungen und das Anwenden von Regeln, Verfahren und insbesondere Problemlösungsmethoden mit den Anforderungsstufen Fähigkeit - Tätigkeit - Beherrschung, Erkennen auf die aktive praktische und geistige Auseinandersetzung mit den Gegenständen und einen Verallgemeinerungsprozeß mit den Anforderungsstufen Bewußtsein - Einsicht - Verständnis und schließlich das Werten auf die Entwicklung von Einstellungen und Haltungen mit den Anforderungsstufen Registrieren - Reagieren.



Die Anforderungsstufen sind zwar prinzipiell aufsteigend zu verstehen, sind aber nicht schematisch und linear zu verfolgen.



Ein Überblick wird häufig, gerade im Zusammenhang mit einer exemplarischen Behandlung der Gegenstände, am Ende stehen und die Komponenten Erkennen und Werten mit einbeziehen.



In Lernvorgängen sind Handlungen verschiedener Art und von unterschiedlichem Anforderungsniveau verknüpft. Ist eine vorgegebene Aufgabe vom Schüler über die Programmierung eines Computers zu lösen, so ist etwa die Entwicklung des Algorithmus (Struktogramm) an das Anforderungsniveau Fähigkeit gebunden, die Umsetzung des Struktogramms in eine POPS sollte eine Fertigkeit sein und die Eingabe über die Tastatur sollte beherrscht werden.



In einer didaktisch-methodischen Generalstrategie ist zu bevorzugen, daß über exemplarisches Arbeiten ein Einblick erfolgt, Fähigkeiten angesprochen und gefördert werden und ein erstes Verständnis entwickelt wird. Damit könnte die Motivation geschaffen werden, daß die Lernenden sich aktiv weiteres Wissen und Könnenskomponenten aneignen und ihre Wertung von IVT und Kommunikation sich über die Unterrichtssituation hinaus auf den gesellschaftlichen Alltag bezieht.



Didaktische Überlegungen sind häufig in ein polares Spannungsfeld gestellt, in dem der Lehrende sich entsprechend seiner subjektiven Befindlichkeit und den objektiven Gegebenhei�ten zu entscheiden hat.





Fachunterricht und Wissenschaft



Der Fachunterricht ist u. a. wesentlich an einer Wissenschaft orientiert, in der Regel ist das schon an der Bezeichnung zu erkennen. Für "Informatik" trifft dies zu. Der Unterricht soll dabei unter dem Aspekt der Allgemeinbildung einen Einblick in die Wissenschaft, insbesondere in deren Bedeutung für die Gesellschaft, d. h. auch in ihre Anwendungen geben.



Bei der Fülle der wissenschaftlichen Methoden, Inhalte und Probleme muß stets für den Unterricht eine relativ kleine Auswahl getroffen werden. Diese Auswahl wird immer strittig sein und muß als permanent veränderbar angesehen werden. Das trifft insbesondere auf eine so junge Wissenschaft wie die Informatik zu, die sich selbst z. Z. in einem sehr starken Änderungs- und Wachstumsprozeß befindet. Diese Situation muß nicht nur vom Lehrenden berücksichtigt werden, sie muß auch dem Lernenden bewußt gemacht werden. Im Fall der Informatik ist besonders zu berücksichtigen, daß Vorurteile und damit verbundene Erwartungshaltungen unterschiedlichster Art über die Inhalte verbreitet sind.



Bei anwendungsbezogenen Inhalten hat die Behandlung im Unterricht gegenüber der Praxis oft Modellcharakter, dies muß deutlich vermittelt werden.

�Wissen und Können



Wissen und Können bilden eine Einheit. Es besteht allerdings nach bisherigen Erfahrungen die Gefahr, zu stark auf Wissensvermittlung zu orientieren und Können auf das Wiederge�benkönnen zu reduzieren. Können drückt sich auf verschiedenen Ebenen u. a. aus im Wiedererkennen, Zuordnen, Anwenden nach Handlungsvorschriften und subjektiv schöpferisches Anwenden.



Damit ist im Informatikunterricht nicht etwa erst im Umgang mit dem Computer der Könnenskomponente besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Auch bei der Behandlung der grundlegenden Begriffe ist die Könnenskomponente wesentlich, die Schülerinnen und Schüler müssen die Begriffe durch Verwendung produktiv machen und dadurch ihre Bedeutung erfassen. Damit wird der Gefahr entgangen, daß der relativ hohe Abstraktionsgrad der theoretischen Grundlagen die Lernenden überfordert.



Eine Anhäufung von Wissen unter nur reproduktivem Aspekt führt selten automatisch zum Können. Es besteht vielmehr hier die Gefahr die Reduzierung des Unterrichts auf einen von elementaren Handlungsvorschriften bestimmten Umgang mit einem Computer, der eher Mystifikation und Geräteentfremdung statt Einsicht und Beherrschung erzeugt.



Dagegen erwächst aus dem Können häufig eine Zuwendung und Motivation für die Wissensaneignung.



Tiefe und Breite



Ein Rahmenplan läßt Spielraum für die Ausgestaltung nach Tiefe und Breite. Zu empfehlen ist eine Vertiefung, die methodisch über selbständige, aktive Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler läuft. Diese Vertiefung ist damit an das einzelne Subjekt gebunden, bei ihm kann dadurch das Verständnis für wesentliche Methoden erhöht und der Könnensaspekt unterstützt werden. Es kann auch die Grundlage für eine selbständige Wissenserweiterung gelegt werden.



Mit einer größeren Breite kann über die damit auch größere Vielfalt ebenfalls das Verständnis verbessert werden, es besteht allerdings die Gefahr der bloßen Wissensanhäufung.



Schließlich ist bei einer Entscheidung über Tiefe bzw. Breite die Erwartungshaltung der Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen.



Exemplarisches und Systematisches



Unter Berücksichtigung von Anwendungs- und Könnensorientierung und von dem Prinzip des Aufsteigens vom Konkreten zum Abstrakten ist das exemplarische Arbeiten ein wesentliches Moment für den von der Anwendbarkeit wesentlich bestimmten Informatikunterricht.

�Beispiele, die Wesentliches eines Begriffes, einer Methode, eines Verfahrens repräsentieren, sind wichtige Orientierungspunkte im Lernprozeß der Schülerinnen und Schüler.



Insbesondere wird durch exemplarisches Arbeiten das Gefühl des prinzipiellen Verständnisses, der prinzipiellen Befähigung (z. B. im Umgang mit dem Computer) vermittelt. Mit der Lösung jeder einzelnen konkreten Aufgabe wächst das Selbstbewußtsein und werden evtl. vorhandene Hemmschwellen abgebaut.



Andererseits ist eine Systematisierung notwendig, um eine Vorstellung von der Wissenschaft Informatik und ihrer globalen Bedeutung entstehen zu lassen. Der gesamte Rahmenplan ist so angelegt, daß die einzelnen Bestandteile eine relative Abgeschlossenheit und innere Systematik aufweisen und somit auch bei nur teilweiser Belegung eine zumindest partiell typische Vorstellung von Informatik vermittelt werden kann. Eine besondere Bedeutung kommt hierbei der Schaffung des Ausgangsniveaus unter Berücksichtigung der informationstheoretischen Vorbildung aus der Sekundarstufe I zu.





Differenzierung und Einheitlichkeit



Im Fach Informatik muß im hohen Grad mit sehr unterschiedlichen Voraussetzungen und einem breiten Interessenspektrum der Schülerinnen und Schüler gerechnet werden. Die daher zu erwartenden Situationen verlangen prinzipiell nach Differenzierung.



Die Differenzierung ist relativ gut zu realisieren bei



-	beispielintensiven Vorgehen, da mit verschiedenen Beispielen trotz gleicher Struktur unterschiedliche Anspruchsniveaus und Interessenlagen bedient werden können,

-	Gruppenarbeit mit leistungshomogenen Gruppen (Differenzierung zwischen den Gruppen unter Leitung des Lehrers)

-	Gruppenarbeit mit leistungsinhomogenen Gruppen (Differenzierung innerhalb der Gruppe unter Leitung einer Schülerin/ eines Schülers.



Die Einheitlichkeit muß hinsichtlich der allgemeinen Ziele gewahrt bleiben. Auch die Schülerinnen und Schüler, die über ein sehr umfangreiches Spezialwissen in einzelnen Bereichen verfügen, sollten den Unterricht mit einem guten Einblick in die Gesamtheit der IVT und KT und deren globale Bedeutung abschließen.



Individualität und Gemeinschaft



Der soziale Aspekt des Lernens erfährt über den üblichen Rahmen hinaus eine Akzentuierung durch das Medium Computer, welches sowohl die Individualisation (Personalcomputer im klassischen Sinn) als auch die Kommunikation (Austausch von Informationen bei Vernetzung) verstärken kann. Das Verhältnis von Individualität und Gemeinschaft ist sowohl Gegenstand des Unterrichts (gesellschaftlicher Aspekt der Informatik) als auch Wirkprinzip im Unterricht. Damit ergibt sich die Möglichkeit über dieses Prinzip und seine Konsequenzen zu diskutieren und mitzuentscheiden. Bei der Zusammensetzung von Gruppen und für die Organisation der Arbeit sind insbesondere leistungs-, interessen- und geschlechtsabhängige Ausprägungen der Individuen und ihre sozialen Beziehungen untereinander zu berücksichtigen.



Themen für Projektarbeit müssen so gewählt werden, daß die verschiedenen Interessen, insbesondere auch die der Mädchen angesprochen werden.



Grund- und Leistungskurse sind in ihrer Gemeinsamkeit durch die grundlegenden Aufgaben und Ziele des Unterrichts (s. Teil 1) bestimmt, die graduellen Unterschiede werden durch die Inhalte in Teil 5 dieses Rahmenplanes beschrieben, die Abgrenzung und Aufteilung sind aus Teil 4 zu entnehmen.

 

Für die methodisch-didaktische Konzeption ist wichtig:



-	Im Bereich der Grundkurse geht es in der Regel um die Einführung und Einübung fundamentaler Arbeitstechniken und Methoden. Transfer-möglichkeiten sollten so weit thematisiert werden, daß den Lernenden ein selbständiges Weiterfragen in anderen Fächern möglich ist.



	Die Förderung von Selbständigkeit und Eigenverantwortung stellt ein wesentliches Lernziel dar, allerdings wird vom Lehrenden häufiger eine Hilfestellung erwartet werden, die auch zu gewähren ist.



	Im Rahmen der Grundkurse wird es kaum möglich sein, der Reflexion fachspezifischer Theorien Raum zu geben, die Besonderheit der konstruktiv-synthetischen Denkweise in diesem Fach sollte aber deutlich werden.



-	Im Bereich der Leistungskurse ist im Vergleich zu den Grundkursen deutlich  auf eine Problema�tisierung fundamentaler Sachverhalte einzugehen. 



	Die Schülerinnen und Schüler sollen die Chancen und Gefahren einer Spezialisierung erkennen, sie müssen größere Sicherheit und hohe Selbständigkeit in der Anwendung fundamentaler Arbeitstechniken und Methoden erwerben, sich auch selbständig speziellere Methoden aneignen und auf komplexe Gegenstände und Aufgaben anwenden können.



	Selbständigkeit und Eigenverantwortung der Lernenden sind intendiertes Lernziel mit deutlicher Steuerungsfunktion für den Kursverlauf. 



Die Thematisierung der verschiedenen Sozialformen des Lernens sollte eine besondere Rolle spielen.            



�3.Hinweise zur Leistungsbewertung



Diese Hinweise beziehen sich auf die grundlegenden Regelungen, die im 1.SRG des Landes Brandenburg, den KMK-Beschlüssen (z.B. EPA) und Empfehlungen zur gymnasialen Oberstufe der KMK bzw. der BLK und der AO-GOST (Brandenburg) enthalten sind.



Leistungsbewertung erfüllt im wesentlichen zwei Funktionen:

-	Auskunft über Lernerfolge, Lernschwierigkeiten und -interessen der Schüler zur gezielten Beeinflussung des Lernprozesses,

-	Grundlage für Schülerbeurteilungen in Form von Wertungen, Zensuren und Zeugnissen.



Jede Bewertung sollte so erfolgen, daß sie ein Äquivalent zur erbrachten Leistung ist und Tendenzen der Lernentwicklung sowie den Aufwand für die Leistungserbringung einschließt. 



Leistungsbewertung ist ein pädagogischer Prozeß. Sie bezieht sich nicht nur auf das Ergebnis punktueller Leistungsfeststellungen, sondern auch auf den Verlauf der Lernentwicklung. Es liegt im pädagogischen Ermessungsspielraum der Lehrerin/des Lehrers, mit welchem Gewicht sie/er den Verlauf der Lernentwicklung der einzelnen Schülerin /des Schülers, in seine abschließende Leistungsbewertung einbezieht. Die Leistungsbewertung bezieht sich zum einen auf die im Unterricht vermittelten Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, zum anderen auf den Leistungsstand der jeweiligen Gruppe.



Der individuellen Förderung dienen begleitende Leistungsbeobachtung und -be-urteilung. Da die Bewertung in Form von Noten recht selten in der gymnasialen Oberstufe ist, sollten den Schüler häufig wertende Hinweise über seinen Lernerfolg informieren. 



Ziele des kognitiven und affektiven Lernens sowie die Anerkennung der praktischen Fähigkeiten müssen gleichberechtigt und in Verbindung mit sozialen Verhaltenskomponenten gesehen werden. 



Als Rahmen für die Leistungsbeschreibung können die fachlichen Qualifikationen und Anforderungsbereiche aus den aktuellen EPA  (KMK-Beschluß vom 1.12.89) angesehen werden (s. Anhang).



Für die Bewertung in Informatik kann folgende Empfehlung verwendet werden:



-	je Kurs/Halbjahr Noten für Klausuren, bzw. für praktische Tests (Aufgabe zur Textgestaltung, Programmierung, Steuerung oder Realisierung eines Gatters usw.) gemäß AO-GOST



�-	je Kurs/Halbjahr 2 Noten für sonstige Mitarbeit, d.h., nach ca. 8 Unterrichtswochen wird eine Einschätzung vorgenommen, die auch den Schülern mitzuteilen ist.



Die Noten werden je Kurshalbjahr zusammengefaßt und in der Qualifikationsphase in Punkte umgerechnet. (Vgl. AO-GOST)



In der sonstigen Mitarbeit sollten zumindest folgende Leistungen berücksichtigt werden:



-	mündliche Leistungen erbracht in der Unterrichtsdiskussion oder bei gezielter Befragung ("stille Schüler"),

-	Hausarbeiten, die der Vorbereitung, Aufarbeitung und Ergänzung des Unterrichts dienten,

-	Schülervorträge zu vorbereiteten Themen,

-	die Arbeit mit dem Gerätesystem,

-	Kooperationsfähigkeit bei der Arbeit in der Kursgruppe,

-	Ergebnisse abschließender oder komplexer Übungen.



Möglichkeiten der Bewertung für die obengenannten Vorschläge : 



1.	Eine etwa 14-tägige, bei Kursen mit mehr als drei Stunden pro Woche eine wöchentliche Reflexion über die bis dahin erbrachten Leistungen. Diese Noten werden zu zwei Noten zusanmmengefaßt. Bei der Bewertung mit zwei Klausuren und zwei Noten für sonstige Mitarbeit ist von der Gleichwertigkeit der Noten auszugehen. (Vgl. AO-GOST, § 17 (3))



2.	Man kann auch die Arbeit am Gerätesystem, Hausaufgaben und Mitarbeit getrennt betrachten und mit den Klausuren als gewichtete Anteile zu einer Note zusammenfassen. Denkbar wäre :

	

	Klausuren, praktische Tests, Facharbeiten, mündl. Mitarbeit, Arbeit am Gerät und Hausaufgaben in der angegebenen Reihenfolge mit fallendem Gewicht zu berücksichtigen.



Es empfiehlt sich, innerhalb gleicher Kurse einer Schule gleich zu verfahren und sich darüber in der Fachkonfernz zu einigen.



Zur Aufgabenkonstruktion:



Für die Konstruktion von schriftlichen Prüfungsaufgaben und das Anforderungsniveau dieser Aufgaben liegen mit den EPA ausführliche Regelungen vor. Bei der Konstruktion von Aufgaben für die mündliche Prüfung muß der Kommunikation zwischen Prüfer und Prüfling Rechnung getragen werden. Die Frage sollte sowohl einen zusammenhängenden Vortrag, als auch ein anschließendes Prüfungsgespräch ermöglichen. Anders als bei schriftlichen Prüfungen, wo das Ergebnis feststeht, evtl. der Lösungsweg variiert, ist der Inhalt und die Gestaltung des Gespräches relativ offen. 



In einer mündlichen Prüfung sollte der Schüler vor allem Überblick, Verständnis, die Fähigkeit zum Analysieren und die Fähigkeit zum Beurteilen nachweisen.



Hinweise zu entsprechenden Aufforderungen:



bezüglich Überblick

	

-	Darstellung von Wissensbereichen, Zusammenhängen, die Einordnung oder der Vergleich von Begriffen, Verfahren oder Sätzen,



bezüglich Verständnis



-	Begriffe/Definitionen erläutern und mit Beispielen veranschaulichen, 

-	einen Algorithmus, eine Regel oder einen Satz erläutern (Formulierung, Interpretation, Konkretisierung am Beispiel, Angabe einer Begründung oder einer Beweisidee),

-	ein Verfahren, eine Methode, ein Prinzip erläutern

	(Beschreibung, Darstellung, Begründung der Schritte, Anwendung auf ein Beispiel),



bezüglich der Fähigkeit zu analysieren



-	logisches Analysieren - Gegenstand Algorithmus, Satz, Gedankengang, Beweis,

-	Sachanalyse - Betrachtungen am Modell,

-	Algorithmusanalyse hinsichtlich Effizienz, Korrekheit, 



bezüglich der Fähigkeit zu beurteilen



-	Tragweite, Zweckmäßigkeit und Grenzen von Begriffsbildungen, Verfahren oder Lösungsansätzen,



Nimmt man nun Aufgabenstellungen für schriftliche und mündliche Prüfungen zusammen und ergänzt diese entsprechend den Aufgaben und Zielen des Faches, die nicht unbedingt Prüfungsgegenstand sind, so kann man Aufgabenkonstruktionen für den normalen Unterricht bzw. für Hausaufgaben ableiten. Die Besonderheiten des Unterrichts  sind zu beachten.



Aufgabenbeispiele und deren Diskussion findet man u.a. in Veröffentlichungen der KMK, des Kultusministeriums NRW bzw. anderer Länder, der Fachliteratur zur Didaktik der Informatik und didaktisch-methodischen Hinweisen zu Lehrbüchern.



�4. Zum Umgang mit dem Rahmenplan



Der vorliegende Rahmenplan versucht dem Rechnung zu tragen, daß einerseits noch keine generelle Vorbildung im Fach Informatik existiert und andererseits natürlich durch Arbeitslehre oder den Wahlpflichtbereich 9/10 schul- bzw. kreisbezogen eine Reihe von Vorleistungen geschaffen werden konnte. Dieses unterschiedliche  Ausgangsniveau ist besonders bei der Zusammensetzung der Kurse und im Unterricht der Jahrgangsstufe 11 zu berücksichtigen.



In den nächsten Jahren ist zu erwarten, daß in der Sekundarstufe I überwiegend Vorleistungen erbracht werden. Dann wird dieser Rahmenplan anders verwendet oder ergänzt werden müssen.



Aus den genannten Gründen und den zum Teil noch sehr unterschiedlichen Hardwarevoraussetzungen wurde dieser Rahmenplan bewußt "nach oben offen" gestaltet. Dadurch ist es möglich, bestimmte Schwerpunkte an einzelnen Schulen unterschiedlich zu setzen und Inhalte zu erweitern. In leistungsschwachen Gruppen kann der Unterrichtsinhalt, vor allem im Wahlpflichtbereich, auch reduziert werden. Die Themen müssen erhalten bleiben, die Inhalte können aber auf das Wesentliche beschränkt werden.



Folgende Möglichkeiten interdisziplinärer Bezüge sollten beachtet werden:



- 	Englisch (Fachtermini, Aussprache, ...)

- 	Deutsch (Textverarbeitung - DIN für Schriftstücke, Inhalt z.B. Bewerbung, ...)

- 	Kunst (Computergrafik, ...)

- 	Arbeitslehre/Technik, Naturwissenschaften, ...



Die Lerninhalte im Rahmenplan sind wie folgt gegliedert:



-	Bereich

 	

	Die einzelnen Kurse wurden in Bereiche untergliedert. Ein Bereich entspricht im allgemeinen dem Unterrichtsinhalt eines Halbjahres. 

	Ausnahmen bilden der Pflichtgrundkurs und der Bereich E (Projektarbeit). Für diesen Bereich sind im Leistungskurs 2 Halbjahre vorgesehen. Der Pflichtgrundkurs (4 Halbjahre) enthält den Unterrichtsinhalt von insgesamt 6 Halbjahren, die aber in reduzierter Form (siehe Beschreibung der Kurse) angeboten werden.



-	Thema  



 	Die Bereiche wurden in Themen unterteilt. Alle Themen eines Bereichs stellen im wesentlichen eine Einheit dar. Durch Kombination der Inhalte dieser Themen innerhalb des Bereichs, aber auch zwischen den Bereichen eines Kurses, kann sich ihr Umfang verschieben. Die Themen gliedern sich in Gegenstände, methodische Hinweise und Lernziele und in mögliche Übungsschwerpunkte/ Übungsbeispiele/ Anwendungsbeispiele.



-	Gegenstände



 	Hier sind die grundlegenden Inhalte eines Themas aufgeführt.



-	Methodische Hinweise und Lernziele

 	

	Dieser Punkt enthält einige ausführlichere Hinweise und  Vorschläge zur inhaltlichen Gestaltung und zur Methodik des Unterrichts.



-	Mögliche Übungsschwerpunkte/ Übungsbeispiele/ Anwendungsbeispiele

 	

	Für den gesamten Rahmenplan ist eine große Vielfalt an Anwendungsbeispiele sicherzustellen. Eine Beschränkung auf mathematische Anwendungen ist zu vermeiden.   



Im folgenden werden am Beispiel des Wahlpflichtkurses (Bereich 1  und 2) einige möglicher Kombinationen und Verflechtungen von Unterrichtsinhalten aufgezeigt.



a)	Die Themen werden in der Reihenfolge behandelt, in der sie aufgeführt sind. Dabei sollten im Bereich 1 die Themen 1-4  miteinander verflochten werden.



b)	Nach einer kurzen Einführung in das Unterrichtsfach kann sofort mit der Textverarbeitung begonnen werden. Am Beispiel dieser Anwendung erfolgt die Behandlung der Inhalte aus Bereich 1 (Ein-  und Ausgabegeräte, Tastatur- und Mausbenutzung, Speichermedien, Umgang mit Datenträgern etc.)



c)	Nach der Behandlung des Themas 3 (Die Stellung des Computers im Gesamtsystem der Informatik) in Bereich 1 wird das Thema 4 dieses Bereichs (Einführung in ein Betriebssystem/DOS) behandelt. Die  Themen 1 und 2 werden in das Thema 4 integriert. Der Bereich 2 schließt sich an.

. . . .



Aufgabe der Fachkonferenz ist es, schulinterne Jahrespläne zu entwickeln. Es liegt im Ermessen des Lehrers, Inhalte zum Beispiel entsprechend der Klassensituation, Ausstattung ... zu kürzen oder ausführlicher zu behandeln.



���Laufbahn 1:(ohne Abiturprüfung)

im Wahlpflichtbereich als Basisfach im Klassenverband (oder ggf. als fakultativer Kurs) in Jahrgangsstufe 11 oder als Wahlgrundkurs in Jahrgangsstufe 12 oder 13



Laufbahn 2:  (Grundkursabitur)

im Wahlpflichtbereich als Basisfach im Klassenverband in Jahrgangsstufe 11 mit Fortsetzung als weiterer Pflichtgrundkurs in Jahrgangsstufe 12 und 13



Laufbahn 3:  (Leistungskursabitur)

im Rahmen des Schwerpunktfaches 2 als Basisfach im Klassenverband bzw. als Basiskurs und als Profilkurs in Jahrgangsstufe 11;

als Leistungskurs in Jahrgangsstufe 12 und 13



Entsprechend der EPA ist der Besuch der Kurse ab dem Wahlpflichtbereich der Jahrgangsstufe 11 fortlaufend für die Informatikprüfung notwendig. Eine Ausnahme kann es geben, wenn die Inhalte und Ziele dieses Kurses vollständig in Klasse 9 und 10 realisiert wurden.





Beschreibung der Kurse



Wahlpflichtbereich, Basisfach im Klassenverband bzw. Basiskurs (Jahrgangstufe 11, 2 Stunden/Woche)

 

- Bereich 1	Einführung in das Fach und Schaffung eines  Ausgangsniveaus

				1.	Beschreibung der grundlegenden Komponenten eines Computersystems und erste Nutzung

				2. 	Grundlegende Begriffe

				3. 	Die Stellung des Computers im Gesamtsystem der Informatik

				4. 	Einführung in ein Betriebssystem/DOS

- Bereich 2 	Vertiefende Informations- und Kommunikationstechnische Grundbildung

				1. 	Textverarbeitung

				2. 	Tabellenkalkulation

				3. 	Datenbanken

				4. 	Erweiterte Möglichkeiten der Kommunikation

				5.	Prozeßdatenverarbeitung



Wahlgrundkurs (12. bzw. 13. Jahrgangsstufe, 2 oder 3 Stunden/Woche)



            Der Inhalt des Wahlgrundkurses entspricht in allen 

            Punkten dem des Wahlpflichtbereiches.



�Profilkurs (Jahrgangsstufe 11, 2 Stunden/Woche)



- Bereich A   	Information und Algorithmik

              		1. 	Information und Sprache

				2. 	Algorithmen in Problembearbeitungsprozessen

              		3. 	Algorithmen für maschinelle  Informationsverarbeitung



- Bereich B   	Computer und Programmiersprachen

              		1. 	Computer als Informationswandler

              		2. 	Programmiersprachen





Leistungskurs (12. und 13. Jahrgangsstufe, 5 Stunden/Woche)



- Bereich C   	Algorithmisches Problemlösen



              		1. 	Erweiterte statische Datenstrukturen

              		2. 	Unterprogrammtechniken

              		3. 	Dynamische Datenstrukturen

              		4. 	Methoden systematischer Programmentwicklung



- Bereich D   	Technische, theoretische und gesellschaftliche Aspekte der Informationsverarbeitung



				1. 	Technische Aspekte der Informationsverarbeitung

               		2. 	Automaten und formale Sprachen

               		3. 	Grenzen des Computereinsatzes



- Bereich E   		Projektarbeit





Pflichtgrundkurs (12. und 13. Jahrgangsstufe, 3 Stunden/Woche)



- Bereich A	siehe Profilkurs

- Bereich B	siehe Profilkurs 

- Bereich C	siehe Leistungskurs (reduziert)

				- Thema 1 - vollständig

				- Thema 2 - alle Gegenstände auf das Wesentliche reduzieren

				- Thema 3 - entfällt

				- Thema 4 - nur Modularisierung

- Block D	siehe Leistungskurs (reduziert)

                	- Thema 1 - Parallelarchitekturen und Netze entfallen

				- Thema 2 - entfällt

                	- Thema 3 - in verkürzter Form

- Bereich E	- auf kleinere Projekte beschränkt



�5. Lerninhalte





Bereich 1   Einführung in das Fach und Schaffung eines Ausgangsniveaus





Ziel dieses einjährigen Kurses ist es, die Schülerinnen und Schüler zu befähigen, die Entwicklung und Einordnung der Informatik zu beschreiben,  grundlegende Anwendungsfelder der Informationsverarbeitung zu erläutern, wichtige Arbeitstechniken in diesen Anwendungsfeldern zu beherrschen und gesellschaftliche Bezüge herzustellen.



1.Thema	Beschreibung der grundlegenden Komponenten eines Computersystems und erste Nutzung



Gegenstände:



	-	Computergrundgerät mit Laufwerken, Bildschirm, Tastatur, Maus, Drucker

	-	evtl.Erweiterungen eines solchen Systems, 

	-	Funktionen und Bedienung der Einzelkomponenten



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die grundlegenden Komponenten sollen benannt und ihre generellen Funktionen bezüglich des E-V-A-Prinzips erläutert werden können.

	-	Durch gezielte Übungen zur Handhabung der Einzelkomponenten und zur In- bzw. Außerbetriebnahme des Computers/Systems soll ein rationales Verhältnis zu diesem aufgebaut werden. Dabei ist auf die Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler einzugehen, und auf Grundregeln und Unterschiede hinzuweisen.

	-	Eine Fachraumbelehrung sollte erfolgen.



Mögliche Übungsschwerpunkte:       



	-	Diskettenbenutzung,

	-	Tastatur- und Mausbenutzung, (wicht.Tasten/Mausop. insbesondere ESC/CTRL-C/CTRL-BREAK/CTRL-ALT-ENTF/RESET/ POWER) 





2.Thema	Grundlegende Begriffe   



Gegenstände:



	-	Hard- u. Software,

	-	Betriebssystem/DOS,

	-	Ein- und Ausgabeeinheit ( Keyboard, Display, Console, Maus, Printer ),

	-	Zentraleinheit/CPU,

	-	Speichermedien ( Arbeitsspeicher/Festplatte/Diskette ),

	-	Peripherie,  



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Begriffe sollen von den Schülerinnen und Schülern inhaltlich erfaßt werden. Der Begriff Peripherie kann an dieser Stelle auch noch entfallen. Die Reihenfolge ist nicht vorgeschrieben. Die Zentraleinheit ist als komplexe Einheit zu behandeln, eine weitere Unterteilung sollte noch nicht erfolgen.

	-	Die Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler sollten die evtl. Erweiterungen des Themas bestimmen.



3.Thema	Die Stellung des Computers im Gesamtsystem der Informatik  (Überblick )



Gegenstände:



	-	kurzer Abriß der Geschichte der Computertechnik,

	-	Einordnung des Computers in die IV,

	-	Fähigkeiten und Anwendungsgebiete eines Computers.



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die geschichtliche Betrachtung ist auf die Entwicklung von Computern zu beschränken, die Charakterisierung von Rechnergenerationen kann erfolgen.

	-	Der Computer ist als universelles Hilfsmittel durch seine Programmierbarkeit zu charakterisieren. Hervorzuheben ist das Wechselverhältnis von Universalität und Beschränktheit (ein Computer kann nur so gut sein, wie seine Programmierer ihn gemacht haben).

	-	Folgende Fähigkeiten des Computers sollten die Schülerinnen und Schüler nennen können:

	-	Speichern großer Mengen an Informationen ,

	-	sehr schnelles Finden von Einzelinformationen ,

	-	Selektion/Sortieren/Manipulation großer Datenmengen

	-	hohe Verarbeitungsgeschwindigkeit,

	-	Realisierung mit hoher Zuverlässigkeit.

	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen  verschiedene Einsatzmöglichkeiten ableiten können.



4. Thema	Einführung in ein Betriebssystem/DOS



Gegenstände:



	-	Umgang mit Datenträgern, Daten/Dateien und Verzeichnissen,

	-	Starten von Anwendungsprogrammen



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Schülerinnen und Schüler

	-	können Disketten formatieren und Datenträgerbezeichnungen setzen/ändern,

	-	kennen Dateien als tragendes Konzept von DOS,

	-	kennen die Bezeichnungskonventionen:

		(Dateiname und Erweiterung zur Kennzeichnung, mögliche Zeichen, Standardbezeichnungen, Erweiterungen startfähiger Dateien, Zeit und Datum als Ordnungsmerkmal, Benennung als Verwaltungshilfe ) 

	-	erkennen die Notwendigkeit, Dateien in Verzeichnissen zusammenzufasssen und den Vorteil einer Baumstruktur für diese Verwaltung,

	-	können Verzeichnisse anlegen, löschen, ihren Inhalt anzeigen und zwischen ihnen beliebig wechseln.

	-	können Dateien/Dateimuster kopieren, löschen oder umbenennen.

	-	Auf den DOS-Editor ist zu verzichten.



Mögliche Übungsbeispiele:



		Übungen zur Dateibezeichnung und zum Verzeichniswechsel, Verzeichnisbäume anlegen und mit Dateien nach gezielten Vorgaben füllen, 





Bereich 2	Vertiefende Informations- und Kommunikationstechnische Grundbildung (VIKG)





1. Thema	Textverarbeitung (TV)



Gegenstände:



	-	Technologische Entwicklung der TV, (Entwicklung der Schriftsprache, Druck- und Vervielfältigungstechniken)

	-	Aufgaben eines Textverarbeitungssystems, (Eingeben, Editieren, Ausgeben)

	-	Kommunikation mit einem Textverarbeitungssystem, (Menü- und Kommandosteuerung)

	-	Grundlegende Arbeitstechniken (Text eingeben/laden, Bewegen im Text, Markieren, Speichern und Drucken)

	-	Fortgeschrittene Arbeitstechniken (Kombinieren von Textteilen, Suchfunktionen, Formatieren und Gestalten, Arbeit mit Tabulatoren, Bibliotheksfunktionen)



�Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die in den Gegenständen vorliegende Reihenfolge sollte beachtet werden, dabei kann die geschichtliche Betrachtung jedoch am Ende dieses Themas behandelt werden.

	- 	Die Bearbeitung des gesamten Themas sollte möglichst allgemein erfolgen, d.h. die konkrete Software sollte nur als Mittel zum Zweck verstanden werden.

	- 	Es wird empfohlen, Aufgaben und Funktionen einer TV von dem verwendeten Anwendungssystem abzuheben und in einer Übersicht darzustellen. 

	- 	Bei der Verdeutlichung der technologischen Entwicklung der TV sollten mindestens folgende Stufen einbezogen werden: Handschrift, mechanische/elektrische Schreibmaschine, moderne elektronische Schreibmaschine, Computer mit einem  Textverarbeitungsprogramm.

	- 	Die Schülerinnen und Schüler können Menü- und Kommandosteuerung an einer   geeigneten Oberfläche erläutern. 

  	- 	lernen mit dem automatischen Wortumbruch richtig umzugehen (einschließlich Worttrennung) und verwenden ein hartes Return nur dort, wo es hingehört,

  	- 	erwerben die Fähigkeiten verschiedene Papierformate zu verwenden und ihre Arbeit vor dem Drucken mit Preview/WYSIWYG zu kontrollieren. Dabei sollten sie zum sparsamen Umgang mit Papier angehalten werden. 

	- 	Zu den fortgeschrittenen Arbeitstechniken gehören folgende  Handlungen: Verschieben, Kopieren, Einfügen, Löschen, Wortsuche, Synonyme suchen, Rechtschreibprüfung, Formatieren (Flattersatz, Blocksatz, Linksbündig, Rechtsbündig, Zentriert, Zeilenabstand, Erstzeileneinzug, verschachtelter Einzug, Schriften)

	- 	Beim Erstellen von Tabellen mit Tabulatoren sollte auf Berechnungen verzichtet werden.

	- 	Bibliotheksfunktionen(Arbeit mit Textbausteinen und Textschablonen, Fomularverarbeitung) sollten nur grundlegend behandelt werden, in leistungsstarken Gruppen könnten sich praktische Übungen anschließen.



Mögliche Anwendungsbeispiele:



	- 	Artikel, Kurzberichte, Gedicht, Standardbrief (nach DIN), tabellarischer Lebenslauf, Bewerbungsschreiben, Visitenkarten, Vergleichstabellen,..





�2. Thema	Tabellenkalkulation(TK)



Gegenstände:



	- 	Vom einfachen Rechenblatt zur Tabellenkalkulation (Abgrenzung zur TV, Anliegen/Aufgaben/Möglichkeiten)

	- 	Grundlegende Begriffe und Arbeitstechniken (elektronisches Arbeitsblatt, Arbeitszelle, Spalten- und Zeilenbeschriftung, Bewegung im Arbeitsblatt, einfache Eingaben Text, Zahlen und wichtige Formate, relative und absolute Bezüge innerhalb der Tabelle, Speichern und Drucken der Tabelle)

	- 	Fortgeschrittene Arbeitstechniken (Methode der Iteration, Erstellung flexibler Arbeitsblätter, Suchen und Sortieren, Veranschaulichung der Daten in geeigneten Diagrammen, Drucken von Diagrammen, Einstellungen beim Drucken)

	- 	Kombination von TK und TV



Methodische Hinweise und Lernziele:



	- 	Eine Einhaltung der Reihenfolge der Hauptpunkte wird empfohlen. In der Behandlung der Arbeitstechniken kann die Reihenfolge variiert werden, dabei sind Kombinationen zwischen diesen zu beachten.

	- 	Die Schülerinnen und Schüler beherrschen die grundlegenden  Arbeitstechniken. Sie erwerben die Fähigkeit zu entscheiden, welche Probleme iterativ lösbar sind und beherrschen entsprechende Lösungswege.

	- 	Bei der Erstellung flexibler Arbeitsblätter sollen die Schülerinnen und Schüler an folgende Form gewöhnt werden, wobei eine allgemeine Lösung einer Aufgabenklasse entsteht: flexibles Eingabemodul (oben) und die Tabelle, die auf jede Parameterveränderung im Eingabemodul sofort reagiert (darunter).

	- 	Die Schülerinnen und Schüler können die Daten in geeigneten Diagrammen (Art, Beschriftung, Legenden, Titel, Raster, Rahmen, ...) darstellen. Sie können diese Diagramme drucken (evtl. in verschiedenen Formaten).

	- 	Nach der getrennten Behandlung von TV und TK sollen die Schülerinnen und Schüler beide Anwendungen kombinieren können und folgende Tätigkeiten dabei ausführen: Tabellenübernahme in Texte(bessere Beschriftung/ Beschreibung) und Ergänzen eines Textes durch ein Diagramm und Extras.



Mögliche Anwendungsbeispiele:



	- 	Wertetabellen, Sparpläne, Kredit-/Ratenfinanzierung, Wachstumsmodelle, Vermietungsvergleich (PKW), Kostenoptimierung (Gebäudeplanung), Auswertung von Wettbewerben und Wettkämpfen, ..





Thema 3	Datenbanken (DB)



Gegenstände:



	- 	Die Entwicklung bis zur EDV-Anlage (historische und rechtliche Aspekte),

	- 	Grundlegende Arbeitstechniken Datenerfassung in Datensätzen, Formular/ Liste/Bericht/Abfrage,

	- 	Gegenüberstellung von Kartei- und Dateisystem,

	- 	Analyse von Fragebögen Datenverknüpfung-Zuordnung/Aufhebung der Anonymität-Treffsicherheit,

	- 	Probleme des Daten- und Persönlichkeitsschutzes,

	- 	Kombination von TV,TK und DB



Methodische Hinweise und Lernziele:



	- 	Eine Einhaltung der Reihenfolge der Hauptgegenstände wird empfohlen. 

	- 	Bei der Auseinandersetzung mit dem Thema DB sollen die Schülerinnen und Schüler wesentliche Inhalte des Bundesdatenschutzgesetzes kennenlernen. Gerade die Problematik des Persönlichkeits- und Datenschutzes ermöglicht das Erkennen der Chancen und Risiken der IVT/KT.

	- 	Die Schülerinnen und Schüler sollen Grundfertigkeiten im Umgang mit Datenbanken erwerben. Übungsschwerpunkte sollten sein:

  		das Auffinden von Informationen, die Selektion von Datensätzen mit gleichen Merkmalen und das Sortieren nach bestimmten Vorgaben. Die Gegenüberstellung Datei/Kartei könnte exemplarisch erfolgen und müßte dem Erfahrungsbereich der Schülerinnen und Schüler angemessen sein.

	- 	Die Kombination von Arbeitsergebnissen aus verschiedenen Anwendungen spielt in der derzeitigen Praxis eine große Rolle, die Schülerinnen und Schüler sollten folgende Handlungen ausführen können: Datenübernahme aus der DB in die Kalkulation und zurück, sowie die Erstellung von Serienbriefen .



Mögliche Anwendungsbeispiele: 



	- 	Adreßdatei, Geburtstagskalender, Materialdaten, Inventarlisten, ..





Thema 4	Erweiterte Möglichkeiten der Kommunikation



Gegenstände:



	- 	Vernetzung (Computer im Netz, Datenfernübertragung)

	- 	Multimedia (Ton- und Bildverarbeitung, Sprachausgabe u.-eingabe,..)

	- 	Gesellschaftliche Aspekte der Kommunikation





�Methodische Hinweise und Lernziele:



	- 	Die Schülerinnen und Schüler sollen die Möglichkeiten und Tendenzen der Kommunikation in Netzen kennenlernen und die grundlegenden Funktionen folgender Systeme erfassen: Mailboxen/elektronische Bibliotheken, Videotext/BTX, Telefax/Telex und Breitbandnetze (ISDN).



	- 	Die Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer können die Grundidee von Multimedia beschreiben.

	- 	Den Schülerinnen und Schülern soll bewußt werden, daß unsere reale Welt durch komplexen Wissens- und Datentransfer existiert und sich so weiterentwickelt. Dabei muß auf die Gefahr der sozialen Isolation und Meinungsmanipulation hingewiesen werden.



Mögliche Übungsbeispiele:



	- 	Kopplung zweier PC's über ein Null-Modem, Anmelden in einem Netz, Datentransfer im lokalen Netz, Kommunikation über Modem,..





Thema 5	Prozeßdatenverarbeitung (PV)



Gegenstände:



	- 	Grundbegriffe der PV, 

	- 	Prozeßsteuerung unter technischem Aspekt

	- 	Prozeßsteuerung unter algorithmischem Aspekt     



Methodische Hinweise und Lernziele:



	- 	Die Schülerinnen und Schüler sollen folgende Begriffe erläutern können: System, Prozeß, Steuerung, Regelung, Schnittstellen und Wandler müssen Schwerpunkte hinsichtlich des technischen Aspektes sein. 

	- 	Ablaufplan und Determinierheit bilden die Schwerpunkte des algorithmischen Aspektes. Je nach Leistungsniveau der Kursteilnehmer kann der Inhalt variiert werden.



Mögliche Anwendungsbeispiele:



	- 	Modell für eine Ampel, kombinierte. Förderbänder, Heizung, Fahrzeug, Plotter,..



�Bereich A  Information und Algorithmik



Ziel dieses halbjährigen Kurses ist es, den Schülerinnen und Schüler grundsätzliche Vorstellungen von der Bedeutung der Informationsverarbeitung (IV), speziell der auf einem Algorithmus beruhendem IV zu vermitteln. Damit dient dieser Kurs einerseits der Systematisierung bereits (auch durch IKG und im Wahlpflichtteil) vermittelter Inhalte und bildet andererseits die Basis für die auf der Algorithmik beruhenden Fortsetzungen. Die Schülerinnen und Schüler sollen die in diesem Sinne grundlegenden Erkenntnisse auf einfache Beispiele selbständig analysierend und konstruierend anwenden können.



1. Thema:	Information und Sprache



Gegenstände:



	-	Begriff der Information als grundlegender Begriff neben den Begriffen Stoff und Energie (philosophischer, kybernetischer und technischer Aspekt, Vergleich von stoff-, energie- und informationswandelnden Systemen)

	-	historischer Abriß (unter Berücksichtigung der Linien Rechenhilfs�mittel, Informationsübertragung und Prozeßsteuerung)

	-	Zeichen (Alphabet als Gesamtheit von Zeichen, Piktogramme)

	-	Syntax und Semantik einer Sprache, Vergleich natürlicher mit formali�sierten Sprachen

	-	Daten als Einheit von "Name", "Typ" und "Wert"

	-	Codierung, speziell Binärcodierung



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die vorstehende Auflistung ist nicht als lineare Abarbeitungsfolge zu verstehen, die Gegenstände sind vielmehr im komplexen Zusammen�hang mit den zentralen Begriffen Information und Sprache zu sehen. So dient der historische Abriß nur der Vertiefung der Vorstellung und stellt keine selbständige Einheit dar.

	-	Ausgangspunkt der Betrachtungen sollte die natürliche Sprache und die zwischenmenschliche Kommunikation sein, unter gesellschaftlichem Aspekt ist auf die Reduktion von Information beim Nutzen technischer Systeme einzugehen.

	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen

		-	Gemeinsamkeiten unterschiedlich formalisierter Sprachstruktu�ren und

		-	die Nützlichkeit und Notwendigkeit von Formalisierung erfassen und Konsequenzen für den Gebrauch der Sprache ziehen.

	-	Die Begriffe sollen durch Beschreibung inhaltlich erfaßt werden, Definitionen sind nicht anzustreben.

	-	Im Unterricht ist möglichst wenig neues Wissen zu vermitteln, vielmehr ist der Erfahrungsbereich der Schülerinnen und Schüler zu aktivieren und auszuschöpfen. Der Erkenntniszuwachs soll wesentlich durch Systematisierung und Strukturierung charakterisiert sein.

	-	Ein Computereinsatz ist zu Demonstrationszwecken und evtl. bei Nutzung von Übungsprogrammen (z.B. Codierung, Sprachbeispiele) angebracht.



Mögliche Anwendungen/Übungen:



	-	Analyse von Sprachstrukturen unter dem Aspekt von Syntax und Semantik (Satzbau, Mehrdeutigkeiten, sprachliche Antinomien ...) auch unter Nutzung von Sprachspielen (Fortsetzungsraten, zeichenwei�ser Auf- und Abbau von Wörtern ...)

	-	Binärcodes, einschließlich der Konsequenzen für Rechenoperationen (Addition, Subtraktion und Komplementbildung ...)



2. Thema:	Algorithmen in Problembearbeitungsprozessen



Gegenstände:



	-	Problembearbeitungsprozeß als Einheit von Problemfindung, -beschreibung (Modellierung), -lösung und Überprüfung der modellbezogenen Lösung mit der ursprünglichen Problemstellung.

	-   	intuitiver Algorithmusbegriff:

	-  	Transformation von Ein- in Ausgabedaten (EVA)

	-  	Folge von Elementaroperationen

	-	Eigenschaften wie Anwendungsbreite (Parameterabhängigkeit), Determiniertheit und Endlichkeit ("statische" bzgl. der endlichen Beschreibung und "dynamische" bzgl. der endlich vielen Verarbeitungsschritte)

	-	algorithmische und nichtalgorithmische IV

	-	Prozedurkonzept im Sinne der Zusammensetzung bzw. Zerlegung von Algorithmen.



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Dieses Thema knüpft unmittelbar an das vorangegangene an, in dem es Sprache zur Darstellung von Algorithmen voraussetzt und mit wachsender Strenge nutzt.

	-	Die komplexe Behandlung der obigen Gegenstände soll zum Verständnis der zentralen Bedeutung der Algorithmen führen.

	-	Der Begriff Algorithmus ist durch die Eigenschaften inhaltlich zu beschreiben und zu erfassen, eine Definition ist nicht anzustreben. Besonders zu betonen ist die Abhängigkeit des Begriffes Elementaroperation von IV-System (vgl. Mensch-Computer).

	-	Die Behandlung dieses Themas ist fundamental für  diesen und die weiteren Kurse, d.h., die Schülerinnen und Schüler müssen insbesondere die Bedeutung von Algorithmen für die maschinelle IV erkennen.

	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen an einfachen Aufgaben lernen, Algorithmen zu entwerfen. Die Beispiele dürfen nicht nur dem numerischen Bereich entnommen werden. Zur Beschreibung sind verbale Formulierungen "verkürzender Art" zu benutzen.

	-	Computer und Programme können z.B. genutzt werden, um eine Black-Box-Analyse (EVA) zu provozieren. 



Mögliche Anwendungen/Übungen:



	-	Analyse von IV-Vorschriften unter dem Algorithmenaspekt, z.B. Handlungsvorschriften (Telefonieren, Automatennutzung), Konstruktions-verfahren, numerische Verfahren aus dem Mathematikunterricht

	-	Entwurf von Algorithmen unter besonderer Betonung der Systemabhängigkeit der Elementaroperationen, der Eingabe-Ausgabe-Relation und dem Prinzip der Verfeinerung und Modifikation. Beispiele sind zu wählen aus dem Bereich

	-	der Handlungsvorschriften (auch unter Einbeziehung evtl. Störfälle)

	-	der einfachsten 2-Personen-Regelspiele

	-	einfacher technischer Steuerprozesse

	-	geometrischer Konstruktionsverfahren 

	-	numerischer Verfahren

	-	der Zeichenkettenmanipulation.





3. Thema: Algorithmen für maschinelle IV



Gegenstände:



	-	Algorithmenstrukturen (lineare, verzweigte, zyklische)

	-	Darstellung von Algorithmen (verbal-formalisierte Darstellung, Struktogramme)

	-	Analyse von Algorithmen, Trockentest

	-	Konstruktion von Algorithmen

	-	Bewertung von Algorithmen unter dem Aspekt der Übersichtlichkeit und des Zeitaufwandes.



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Empfohlen wird ein stark beispielorientiertes, übungsintensives Arbeiten. Aus den Beispielen soll die Motivierung für die Betrachtung bestimmter Algorithmenstrukturen und die Einführung von Darstellungsmöglichkeiten erwachsen, anzuknüpfen ist an Beispiele aus dem 2. Thema.



	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen lernen:

		-	zu vorgegebenen Algorithmen die Input-Output-Relation zu erfassen,

		-	zu intuitiv erfaßten Algorithmen eine exakte Darstellung anzugeben 

		-	zu einfachen Problemstellungen einen Algorithmus selbständig zu konstruieren

		-	zu schwierigen Problemstellungen einen Algorithmus mit Hilfen schrittweise (z.B. durch "Verfeinerung") zu entwickeln

		-	zwei äquivalente (bzgl. Input-Output-Relation) Algorithmen miteinander zu vergleichen und zu bewerten.  

	-	Es ist hinzuweisen auf die Bedeutung einfacher Algorithmen als Bestandteil umfassenderer großer Algorithmen.

	-	Der Bezug zur maschinellen IV besteht darin, daß auf Operationen orientiert wird, die für einen Computer (wahrscheinlich!) Elementaroperationen sind. Die Benutzung einer Programmiersprache ist ausdrücklich noch nicht vorgesehen. Der Computer wird also nur zu Illustration der Effekte mit vorgefertigter Software einzusetzen sein.

	-	Das Thema ist auch unter dem Aspekt des späteren Arbeitens mit einer Programmiersprache zu gestalten.



Mögliche Anwendungen/Übungen:



	-	aus dem mathematisch-numerischen Bereich Umsetzung vorgegebener direkter und iterativer Verfahren für das Lösen von Gleichungen

	-	aus dem geometrisch-graphischen Bereich algorithmische Fixierung von Konstruktionsverfahren der reinen Geometrie und für Diagramme

	-	aus dem Bereich der Zeichenkettenmanipulationen die Herstellung von

		-	Spiegelungen für Wörter,

		-	Rechtsbündigkeit einer Textzeile

	-	aus dem Bereich der Regelspiele

		-	ein Würfelspiel

		-	einfache Varianten des Nimmspiels

	-	aus den Suchaufgaben für linear geordnete Strukturen

		-	Ermittlung der kleinsten/größten Elemente

		-	Ermittlung von Elementen mit bestimmten Eigenschaften

		-	einfachste Sortierverfahren





Bereich B: Computer und Programmiersprachen



Ziel dieses halbjährigen Kurses ist es, den Schülerinnen und Schülern, aufbauend auf den Bereich A, die IV im Computer und die Grundlagen einer höheren Programmiersprache zu vermitteln.



Dabei sollten die Schülerinnen und Schüler durch eine schrittweise Verfeinerung der Modelle eine tiefere Einsicht in die Prozesse der IV erhalten.

Die Behandlung einer Programmiersprache kann anhand der Sprache Pascal erfolgen . Der Schwerpunkt liegt auf der strukturierten Programmierung.





1.Thema:  Computer als Informationswandler   



Gegenstände :



	-	Wiederholung des E-V-A-Prinzips als Grundlage der Informationsverarbeitung

	-	der Computer als Black-Box und die schrittweise Erweiterung dieses Modells

�	-	die von Neumann-Struktur als weitere Verfeinerung des Black-Box-Modells 

	-	das Blockbild eines Computers mit: 

		zentraler Verarbeitungseinheit, Bussystem, Speicher (RAM, ROM), Massenspeicher, Interfaces, Controller, Ein- und Ausgabegeräte

	-	Aspekte der Mensch-Maschine-Kommunikation



Methodische Hinweise und Lernziele: 



	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen die Grundfaktoren einer Informationsverarbeitung kennenlernen: Aufbewahrung, Bearbeitung und Steuerung von Informationen.

	-	Sie können die wichtigen Baugruppen für die Funktion der Eingabe, der Verarbeitung (Aufbewahrung, Steuerung, Bearbeitung) und der Ausgabe nennen. 

	-	Am Ende der schrittweisen Verfeinerung des E-V-A-Prinzips kann auf die Vorteile der offenen Architektur eines PC`s hingewiesen werden.

	-	Innerhalb des Gegenstandsbereiches der Mensch-Maschine-Kommunikation sollten das binäre Alphabet, Bit, Bytes, Worte, Sätze als elementare Informationsträger und Sprachkonstrukte betrachtet werden.

	-	Anhand der Softwarepyramide/ des Schalenmodells kann auf Niveaustufen in der Kommunikation mit der Hardware hingewiesen werden. Ein Betriebssystems (DOS), seine Aufgaben und Funktionsweise ist dabei näher zu erläutern.

	-	Für den Einblick in funktionale Zusammenhänge eines Computersystems ist der Einsatz audiovisueller Medien empfehlenswert. 





2.Thema : Programmiersprachen 



Gegenstand :



	-	Definition und Beschreibung einer Programmiersprache .

	-	Standardtypen von Datenstrukturen

	-	Wichtige Kontrollstrukturen einer Programmiersprache.



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Den Schülerinnen und Schüler sollen Syntaxdiagramme und die Backus-Naur-Form als Hilfsmittel zur Definition einer Programmiersprache verständlich werden.

	-	Die Schülerinnen und Schüler werden mit Datenstrukturen der Typen Zahl, logischer Wert, Zeichen, Zeichenkette sowie mit deren interner Darstellung vertrautgemacht. 

	-	Als Kontrollstrukturen werden anhand von geeigneten Beispielen Ein- und Ausgabe, Sequenz, Auswahl und die Schleifen eingeführt.

	-	Bei der Bearbeitung von Anwendungsbeispielen sollte der Schwerpunkt nicht auf Aufgaben aus dem mathematischen Bereich liegen.

�Mögliche Anwendungsbeispiele: 



	-	einfache numerische Aufgaben,

	-	Drucken eines Briefkopfes, einer Rechnung, einer Visitenkarte,

	-	Realisierung logischer Verknüpfungen (Gatter, Register, ...) 

	-	Darstellung und Bewegung geometrischer Objekte ...





Bereich C: Algorithmisches Problemlösen 



Ziele : Die Schülerinnen und Schüler erhalten einen tieferen Einblick in das algorithmische Problemlösen mittels einer Programmiersprache. Die Inhalte sollten so gewählt werden, daß durch die Arbeit an Anwendungsbeispielen erweitertes Grundwissen erworben wird. Dabei lernen die Schülerinnen und Schüler komplexere Datenstrukturen, höhere Kontrollstrukturen und Methoden zur systematischen Programmentwicklung kennen.



1.Thema: Erweiterte statische Datenstrukturen



Gegenstände:



	-	Reihung (array), Verbund, Menge

	-	sequentielle Dateien und Zugriffsarten



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die in Bereich B gewählte Programmiersprache sollte auch in Bereich C verwendet werden.

	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen die Fähigkeit erwerben, mit Hilfe vorgegebener Datenstrukturen konkrete Problemstellungen zu lösen.





2.Thema: Unterprogrammtechniken



Gegenstände:



	-	Prozeduren und Funktionen; Parameterübergabe

	-	Aufruf von Unterprogrammen

	-	Bibliotheksbildung, Tools



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Bei der Behandlung von Prozeduren sollte zwischen Prozeduren

	-	ohne Parameterübergabe

	-	mit Parameterübergabe

	- 	mit Wertübergabe unterschieden werden.

	-	In diesem Zusammenhang kann auf die Verwendung globaler und lokaler Variablen eingegangen werden.

�3.Thema: Dynamische Datenstrukturen





Gegenstände:



	-	Listen und binäre Bäume

	-	Systematisierung von Datenstrukturen





Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Innerhalb der dynamischen Datenstrukturen könnte die Behandlung der Listen auf die Formen Keller und Schlange beschränkt werden.

	-	Die Behandlung der binären Bäume kann durch den ausgeglichenen Baum (AVL) erweitert werden.

	-	Den Schülerinnen und Schülern sollten die Vor- und Nachteile dynamischer Datenstrukturen bekannt sein.

	-	Eine Systematisierung der Datentypen nach Merkmalen wie: statisch/dynamisch, einfach/ strukturiert ... ist angebracht.





4.Thema: Methoden systematischer Programmentwicklung



Gegenstände:



	-	Strukturierung des Problems

	-	Problemlösungsstrategien (Top down, Buttom up, Mischformen)

	-	Modularisierung, Schnittstellen



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Schülerinnen und Schüler kennen Methoden systematischer Programmentwicklung. 

	-	Sie sollen die Fähigkeit erwerben, aus gegebenen  Programmteilen zusammengesetzte Programmstrukturen zu bilden.

	-	Ein Vergleich höherer Programmiersprachen kann sich anschließen.



Mögliche Anwendungsbeispiele (Themen 1 bis 4):

 

	-	Suchen des größten oder kleinsten Wertes einer Meßreihe,

	-	Auswerten von Meßreihen (Statistik)

	-	Berechnung von Steuern,

	-	Datei einer Meldestelle

	-	Simulieren von Wachstumsprozessen

	-	Datenverwaltung im schulischen Bereich





�Bereich D : Technische, theoretische und gesellschaftliche Aspekte der IV



Ziele: In den Grundkursen erhalten die Schülerinnen und Schüler Einblicke in technische sowie theoretische Aspekte der IV und diskutieren Grenzen des Computereinsatzes. Im Leistungskurs werden alle Themen so vermittelt, daß die Schülerinnen und Schüler weitere Einsichten in den Aufbau und die Arbeitsweise eines Computers und Kenntnisse über Automaten und formale Sprachen erwerben. 



1.Thema: Technische Aspekte der IV 



Gegenstände:



	-	Sequentielle IV    

	-	Parallelarchitekturen

	-	IV in Netzen (Computernetze, neuronale Netze)



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Ausgehend von Abläufen aus dem unmittelbaren Erfahrungsbereich der Schülerinnen und Schüler (z.B.Telefon) sollte die sequentielle IV erläutert und anhand von Repräsentanten kombinatorischer und sequentieller Schaltungen (Gatter, Register, Flip-Flops ...) vertieft werden. 

	-	Sie sollen erste Einsichten in die Möglichkeiten von Parallelarchitekturen als eine höhere Art der IV gewinnen.

	-	Die Entwicklung der IV als IV in Netzen, die Betrachtung von Arten möglicher Netze, sowie ein Verweis auf neuronale Netze können sich anschließen.

	-	Die Übungsbeispiele zur Kommunikation im Wahlpflichtbereich werden wieder aufgegriffen und vertieft.





2.Thema: Automaten und formale Sprachen



Gegenstände:



	-	Beschreibung von Automaten

	-	Funktionsprinzip erkennender Automaten

	-	Automaten und deren Sprachen

	-	Einteilung formaler Sprachen

	-	Grammatiken formaler Sprachen  



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Schülerinnen und Schüler lernen Automaten als Gegenstände der realen Welt sowie deren Beschreibung durch Zustandsgraph und Automatentafel kennen.

�	-	Anhand eines Beispiels (Zahlenschloß ...) wird ein erkennender Automat behandelt. Dabei werden Grundelemente der Sprache eines Automaten erläutert.

	-	Die Schüler können Beschreibungsmöglichkeiten formaler Sprachen angeben (gegebenfalls ihre Definition und entspr. Automaten).





Thema 3: Grenzen des Computereinsatzes



Gegenstände:



	-	Nicht algorithmisch lösbare Probleme

	-	Probleme, die sich nicht mit vertretbarem Aufwand lösen lassen

	-	Probleme, deren Lösbarkeit (z.Zt.) nicht entscheidbar ist



Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Schülerinnen und Schüler sollen die Einsicht gewinnen, daß nicht immer Computer sinnvoll zur Problemlösung eingesetzt werden können. 

	-	Sie lernen notwendige Anforderungen an algorithmisch lösbare Probleme wie: Definierbarkeit, Repräsentierbarkeit, Formalisierbarkeit ... kennen.

	-	Den Schülerninnen und Schüler wird erläutert, daß die praktische Lösbarkeit eines Problems von der Rechenzeit und  der Hardwarestruktur des Computers abhängt.

	-	Auf gesellschaftliche Grenzen und Auswirkungen des Computereinsatzes ist vergleichsweise einzugehen.



Mögliche Anwendungsbeispiele:



	-	das Problem des Handlungreisenden,

	-	das Springer-Problem von L.Euler,

	-	das n-Damen-Problem,

	-	das Halteproblem





Bereich E   Bearbeitung komplexer Themen (Projekte)



Ziel dieses Kurses ist es, durch gemeinsame Bearbeitung komplexer Themen, bei den Schülerinnen und Schüler eine Vertiefung fachspezifischen Wissens und Könnens zu erreichen. Die Schülerinnen und Schüler sollen Erfahrungen mit wissenschaftlichen und kooperativen Arbeitsmethoden sammeln sowie den interdisziplinären Charakter von Informatik verinnerlichen.



1. Gegenstände



	-	Anwendung und Vertiefung von fachspezifischem Wissen und Können durch gemeinsame Bearbeitung komplexer Themen

	-	Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien

	-	Vermittlung und Erprobung gruppenorientierter Arbeitsmethoden

	-	Erstellung eines Projektberichtes (Beleg, Video ..)

	-	Präsentation und Verteidigung der bearbeiteten Themen



2. Methodische Hinweise und Lernziele:



	-	Die Wahl der Themen erfolgt aus den Bedürfnissen der Schule, der Fachkonferenzen, der Kollegen, der Schülerinnen und Schüler, ... heraus. Die Prozesse der Themenwahl und -bearbeitung sowie der Arbeitsorganisation erfolgen projektorientiert.

	-	Projektorientierter Unterricht kann durch Merkmale wie: Situationsbezug, Interdisziplinarität, Selbstorganisation und Handlungsorientierung beschrieben werden.

	-	Er konstituiert sich aus der spezifischen Realisierung von Phasen (Komponenten) der Entscheidung, Planung, Durchführung, Kontrolle und Reflektion. Das Einschalten von Reflektionsphasen dient der Aufarbeitung gruppendynamischer, organisatorischer und fachlicher Probleme und ist einer Ausprägung kooperativer und wissenschaftlicher Arbeitsweisen dienlich.

	-	Dem wesentlich geringeren Zeitangebot im Grundkurs gegenüber dem Leistungskurs muß bei der Behandlung der Themen Rechnung getragen werden.

	-	Der Termin für die Abgabe des Projektberichtes ist so zu planen, daß nach der Projektphase noch hinreichend viel Zeit für systematische Prüfungsvorbereitung verbleibt. In den Prozeß einer Erstellung bzw. Veränderung von Software ist von vornherein die Erarbeitung einer (vom Projektbericht unabhängigen) Programmdokumentation einzubeziehen. Dabei ist es empfehlenswert, über Methoden des systematischen Programmierens zu reflektieren. 



3. Themenvorschläge:



	-	Erstellung von Software für    

	- 	Computerintegrierten Unterricht/spielerisches Lernen 

	- 	Informationstechnische Bildung

	- 	computerunterstütztes Lösen von Problemen anderer         Unterrichtsfächer

	- 	Schulverwaltung (Stundenplan, Schülerberatung, ..)

	-	Schülerrechenzentrum

	-	Schulchronik/ Schulzeitung/ Schülerzeitung

	-	elektronische Nachrichten/ Mailbox /Schulfernsehen

	-	elektronische Musik

	-	Schülerreisebüro (Klassenfahrten)

	-	Umweltberatungszentrum/ Umweltdatenbank

	-	Zentrum für Bewerbungstraining

�Anhang



Abkürzungsverzeichnis





AO-GOST	Ausbildungsordnung für die gymnasiale Oberstufe

BLK		Bund-Länder-Kommission

DB			Datenbanken

EPA		Vereinbarung über einheitliche Prüfungsanforderungen in der Abiturstufe

IKG		Informations- und Kommunikationstechnische Grundbildung

IV			Informationsverarbeitung

IVT		Informationsverarbeitungstechnik

KMK		Kultusminister Konferenz

KT			Kommunikationstechnik

POPS		problemorientierte Programmiersprache

PV			Prozeßdatenverarbeitung

SRG		Schulreformgesetz

TK			Tabellenkalkulation

TV			Textverarbeitung

VIKG		vertiefende IKG

�Ausstattungsorientierung für Informatiklabore 

gymnasialer Oberstufen



1. Hardware



1.1	Schülerarbeitsplätze: (mind. 8 Rechner)

      	Einzelplatzrechner mit

      	- mind. 80386-Prozessor (SX), Takt >= 16 MHz.

      	- Arbeitsspeicher >= 1 MB (1MB Module)

      	- Diskettenlaufwerk ( 3,5 Zoll)

      	- Festplatte >= 20 MB

      	- 14 Zoll Bildschirm, Auflösung mind. 640 * 480 (VGA) besser

	  1024 * 768 (SVGA), Bildwiederholfrequenz >= 70 Hz

      	- seperate DIN-Tastatur, entsprechend den aktuellen ergonomischen

	  Anforderungen

      	- Maus mit Pad



1.2	Lehrerarbeitsplatz:

      	Einzelplatzrechner mit

      	- mind. 80386-Prozessor (DX), Takt >= 33 MHz.

      	- Arbeitsspeicher >= 2 MB

     	mit zusätzlicher Speicheraufrüstung bei Verwendung

     	eines Multi-User-Betriebssystems (insgesamt >= 4 MB)

      	- 2 Diskettenlaufwerke ( 3,5 und 5,25 Zoll)

      	- Festplatte >= 120 MB

      	- 14 Zoll Bildschirm, color, 1024 * 768 (SVGA),                            

	  Bildwiederholfrequenz >= 70 Hz

      	- seperate DIN-Tastatur, entsprechend den aktuellen

	ergonomischen Anforderungen

	- Maus mit Pad



1.3	Drucker für Schülerarbeitsplatz

      	Alternativen:



      	a)  Lösung mit Druckerweiche

	Drucker für bis zu acht Arbeitsplätzen mit 

	Druckerkabel und -ständer,

	Umschaltung erfolgt über einen elektronischen

	Umschalter

	b)  Lösung für Netzwerke:

	zwei Drucker (evt. für DIN A4-Querdruck) mit

	Druckerkabel und -ständer,





1.4	Drucker für den Lehrerarbeitsplatz (bei dezentraler Lösung):

      	- Auflösung >= 300 dpi,

      	- Druckerkabel und -ständer



1.5	Projektionsmöglichkeit des Bildschirmes des Lehrerarbeitsplatzes

	(LCD-Aufsatz für den Overhead-Projektor entsprechend der Grafikkarte des Lehrerarbeitsplatzes, evt. Großmonitor)

  

1.6 	Anschluß an externe Kommunikationssysteme



  

1.7 	Bürokommunikationsnetz (LAN),

      	einschließlich der notwendigen Software, Verkabelung und

      	Anschlußkosten



2. Software



2.1 	Betriebssysteme

2.1.1	Einzelplatz-Betriebssystem (z.B. DOS)

 	(jeweils aktuelle Version)

2.1.2	Betriebssystem für ein LAN (Bürokommunikationsnetz)

	(z.B. NOVELL) und DOS

2.1.3	weitere Möglichkeiten :

	Multi-User/Multi-Tasking-Betriebssystem

	zur Vernetzung der Schüler-Arbeitsplätze mit

	dem Lehrer-Arbeitsplatz (z.B. Unix oder Procomm)

      

2.2 	Programmiersprachen

2.2.1	Turbo-Pascal-Compiler oder ähnliche

2.2.1	Cobol-Compiler

2.2.4	Turbo C++ oder ähnliche



2.3 	Endbenutzerwerkzeuge für

2.3.1	Integrierte Softwarepakete (z.B. MS-Works, Frame-Work) (einheitliche Nutzeroberfläche !)

2.3.2	Textverarbeitung

2.3.3	Tabellenkalkulation

2.3.4	Datenbankverwaltung (z.B. dBASE IV)

2.3.5	Geschäftsgrafik

2.3.6	für den Laborverantwortlichen :

	- Antivirenprogramm

	- Dienstprogramme



2.4	Fachspezifische Software

 	vor allem für gymnasiale Oberstufen in Oberstufenzentren und den Einsatz in der dualen Ausbildung

  	(z.B. SPS- und CNC-Programmierung, CAD-Systeme)



3. Gestaltung des Unterrichtsraumes



3.1	Möblierung

 	Computertische und Stühle für Bildschirmarbeitsplätze

3.2.	Verkabelung

  	verdeckte Kabelkanäle zur Verlegung der Verbindungskabel



3.3 	Beleuchtung

  	Ausleuchtung gemäß den Vorschriften für 

 	Bildschirmarbeitsplätze,

	Raumverdunkelungen sind zu berücksichtigen



4.4 	Sicherheitsvorschriften elektrotechnischer Labore sind einzuhalten !





Abschließende Hinweise:



Mit diesen Ausführungen ist ein Standard festgelegt worden, der dem Stand von März 1992 entspricht. Bei technischer Weiterentwicklung sind entsprechende Fortschreibungen vorzunehmen.



Neben den aufgeführten Leistungsmerkmalen sind bei der Auswahl der Geräte weitere Faktoren, insbesondere ergonomischer Art zu berücksichtigen. Hierzu gehören z.B. die Strahlungsintensität der Bildschirme und die Geräuschentwicklung der Lüfter, Festplatten und Drucker. Bei Einsatz einer großen Anzahl von Einzelgeräten in einem Fachraum kommt insbesondere der Geräuschdämpfung ein besonderer Stellenwert zu.



Für den Betrieb der vorgeschlagenen Fachraumausstattung sind neben der Erstinvestition die laufenden Kosten des Betriebes einzuplanen. Hierzu gehören die laufenden Aufwendungen für Papier, Farbbänder, Disketten und Diskettenboxen, die Wartungs- und Reparaturkosten, aber auch Kosten für die Aktualisierung der eingesetzten Software.



Nicht zuletzt ist darauf hinzuweisen, daß der Einsatz eines entsprechenden Datenverarbeitungssystems für die Pflege und die Sicherung der Betriebsbereitschaft der Hard- und Software einer ständigen qualifizierten Systembetreuung bedarf.

�EPA für das Fach Informatik, <Auszug>, Seiten 8 bis 22, Stand 1.12.1989



1. Prüfungsgegenstände



Im Informatikunterricht werden sowohl Fachwissen als auch fachliche Qualifikationen vermittelt. Beides soll in der Abiturprüfung festgestellt und bewertet werden.



1.1 Fachliche Inhalte



Die im folgenden genannten Lern- und Prüfungsbereiche beziehen sich grundsätzlich sowohl auf das Grundkurs- wie auf das Leistungsfach.



Mit (*) gekennzeichnete Lern- und Prüfungsbereiche eignen sich in besonderer Weise für die Aufgabenstellung in der Abiturprüfung im Leistungsfach auf der Grundlage der dort erfolgten Vertiefungen bzw. Ergänzungen. Zu einigen dieser Inhalte werden in Abschnitt 1.2. Vorschläge zur vertieften Aufgabenstellung im Leistungsfach gegeben.



1.1.1 Algorithmische Grundlagen, Gegenstände und Methoden der Informatik



Algorithmen und Datenstrukturen

- 	Algorithmusbegriff (*)

- 	Anweisungen und Kontrollstrukturen

- 	Datentypen und Datenstrukturen (*)

- 	Lösungsstrategien (*)

- 	Standardalgorithmen (*)

- 	Formalisierungs- und Darstellungsformen



Programme

- 	Syntax

- 	Notation

- 	Unterprogramme, Prozeduren, Module

- 	Korrektheit (*)

- 	Benutzerfreundlichkeit



Methoden der Software-Entwicklung

- 	Problemanalyse und -spezifikation

- 	Entwurf und Darstellung von Lösungsverfahren

- 	Kodierung von Lösungsalgorithmen

- 	Tests und Korrektur von Programmen

-	Bewertung und Optimierung der Problemlösung (z.B. Benutzerorientierung, Benutzung, Implementierung)



�1.1.2 Funktionsprinzipien von Hard- und Softwaresystemen



Anwendersoftware

(u.a. Datenbank, Tabellenkalkulation, Textverarbeitung, Graphik, 

Kommunikation) (*)



Programmiersprachen und -umgebungen

- 	Klassen und Unterscheidungsmerkmale von Programmiersprachen (*)

- 	Übersetzer (*)



Betriebssoftware

- 	Betriebssysteme, Betriebsarten (*)

- 	Dienstprogramme

- 	Systemumgebungen (Editor, Testhilfen, sonstige Tools)



Rechnermodelle und reale Rechnerkonfigurationen

- 	Funktionseinheiten

- 	Funktionsabläufe

- 	Datendarstellung



Theoretische Grundlagen (*)

- 	Grundzüge formaler Sprachen

- 	Beispiele für Entscheidbarkeit und Berechenbarkeit

- 	Automatenmodelle

- 	Logische Grundlagen



1.1.3 Anwendungen von Hard- und Softwaresystemen und deren gesellschaftlichen Auswirkungen



Anwendungsgebiete

- 	Anwendersoftware 

	(Unterscheidung von Klassen von Anwendersoftware und Kriterien zur Bewertung von Anwendersoftware: Benutzerführung, Funktionsumfang, Datenschnittstellen)

- 	Beispiele aus typischen Anwendungsgebieten



Mensch-Maschine-Schnittstelle

- 	Benutzermodelle (u.a. Beispiele aus der "Künstlichen Intelligenz")

- 	Benutzerschnittstellen



Grenzen und Möglichkeiten/Chancen und Risiken des Einsatzes der Informations- und Kommunikationstechniken

-	Geschichtliche Entwicklung der Datenverarbeitung und ihrer Methoden

-	Probleme der "Informationellen Selbstbestimmung"

-	Datenschutz und Datensicherheit, rechtliche Regelungen

-	Veränderungen in Freizeit, Beruf und Arbeitswelt

-	Kultureller und sozialer Wandel

�-	Grenzen von Informatik-Methoden (Grenzen der Lösbarkeit von Problemen durch Modellbildung und durch maschinelle Verfahren; ethische, soziale, ökologische, rechtliche Grenzen der Computernutzung)



1.2 Vertiefungsmöglichkeiten für die Aufgabenstellung in der Abiturprüfung im Leistungsfach



zu 1.1.1



Algorithmische Grundlagen, Gegenstände und Methoden der Informatik



Algorithmen und Datenstruturen



-	Algorithmusbegriff

		Falls im vorangegangenen Unterricht des Leistungsfaches eine Vertiefung der Systematik des Algorithmusbegriffs im Rahmen von speziellen Modellen erfolgt ist, können darauf bezogene Abiturprüfungsaufgaben gestellt werden.

	-	Datentypen und Datenstrukturen

  			Abiturprüfungsaufgaben im Leistungsfach können sich auf Vertiefungs-möglichkeiten insbesondere im Bereich der in Leistungskursen erweiterten Behandlung dynamischer Datenstrukturen beziehen, die über die Behandlung von linearen Listen und Binärbäumen hinausreichen (z.B. AVL- bzw. B* -Bäume, allgemeine Graphen/Wege-Netze).



		Sie beziehen sich darüber hinaus auf die in Leistungskursen bestehende Vertiefungsmöglichkeit in der Behandlung abstrakter Datentypen, die im Rahmen der Implementierung des Datentyps in der Regel die konkrete Abbildung auf dem Rechner und die Erstellung der zugehörigen Grundoperationen umfaßt. 



	-	Lösungsstrategien 



		Über die Thematisierung der Interation und der Rekursion hinaus können Aufgaben für die Abiturprüfung im Leistungsfach auf dort behandelte Lösungsstrategien (z.B. Backtracking, heuristische Verfahren, "Greedy"-Algorithmen, "Divide and Conquer"-Prinzipien) zurückgreifen.



	-	Standardalgorithmen



Über die Bereiche 



	- mathematische (numerische) Algorithmen,

	- Suchalgorithmen,

	- Sortieralgorithmen,



hinaus können in Abiturprüfungsaufgaben im Leistungsfach Algorithmen aus den ggf. im Unterricht behandelten Bereichen.

�	- Zeichenkettenverarbeitung,

	- "Pattern Matching",

	- "Parsing",

	- geometrische Algorithmen,

	- graphische Algorithmen



berücksichtigt werden, deren systematische Behandlung in Grundkursen aufgrund der Komplexität dieser Algorithmen in der Regel nicht möglich sein wird.



Programme



- Korrektheit 



Für die Aufgabenstellung in der Abiturprüfung im Leistungsfach besteht in diesem Bereich eine Vertiefungsmöglichkeit, die gebunden ist an eine entsprechende unterrichtliche Schwerpunktbildung im Bereich der theoretischen Grundlagen der Informatik.



- Bewertung und Optimierung der Problemlösung



Insbesondere im Bereich der Bewertung der Effizienz eines Algorithmus ergibt sich bei der Aufgabenstellung für die Abiturprüfung im Leistungsfach die Möglichkeit des Rückgriffs auf ggf. dort behandelte komplexere und auch mathematisch anspruchsvollere Methoden.



zu 1.1.2:



Funktionsprinzipien von Hard- und Softwaresystemen



Anwendersoftware



Aufgabenstellungen für die Abiturprüfung im Leistungsfach können Bezug nehmen auf die ggf. im Unterricht erfolgte Entwicklung eines Anwendersystems oder wesentlicher Teile eines solchen Systems.



Programmiersprachen und -umgebungen



- Klassen und Unterscheidungsmerkmale von Programmiersprachen 



Aufgaben für die Abiturprüfung im Leistungsfach können sich über die Thematisierung von Unterscheidungsmerkmalen verschiedener Programmiersprachen (maschinenorientierte, problemorientierte, prädikative, imperative, objektorientierte, funktionale, prozedurale) hinaus auf die unterrichtliche Einführung und Nutzung einer weiteren Programmiersprache beziehen. Diese sollte in der Regel ein anderes Sprachkonzept als die zuerst eingeführte Sprache haben. Die Aufgabenstellung kann sich auf die Realisierung von Algorithmen in dieser zweiten Programmiersprache beziehen und insbesondere auch vergleichende Bewertungen der Realisierungsmöglichkeiten in verschiedenen Programmier-sprachen fordern.



- Übersetzungsmechanismen 



Die Aufgabenstellung in der Abiturprüfung im Leistungsfach kann sich über die Thematisierung grundlegender Unterschiede der Arbeitsweise von Interpretern und Compilern hinaus auf eventuell projektartig durchgeführte Unterrichtssequenzen beziehen, die Probleme des Compilerbaus behandeln.



Betriebssoftware



- Betriebssoftware, Betriebsarten



Aufgabenstellungen in der Abiturprüfung im Leistungsfach können über die Thematisierung grundlegender Eigenschaften von Betriebssysthemen und Betriebsarten hinaus einbeziehen: exemplarisch im Unterricht behandelte Speicherbelegungsmethoden, Strategien der Betriebsmittelzuteilung bzw. der Behandlung paralleler oder konkurrierender Prozesse und die ggf. erfolgte Realisierung entsprechender Algorithmen.





Theoretische Grundlagen



Hinsichtlich dieses Themenbereiches ergeben sich für alle vier angeführten Unterthemen (Grundzüge formaler Sprachen, beispielsweise für Entscheidbarkeit und Berechenbarkeit, Automatenmodelle, logistische Grundlagen) Vertiefungsmöglichkeiten für die Aufgabenstellung in der Abiturprüfung im Leistungsfach, die an eine entsprechende unterrichtliche Schwerpunktbildung gebunden sind.



1.3   Fachliche Qualifikation



An den in 1.1 und 1.2 aufgeführten fachlichen Inhalten sind die nachstehenden Qualifikationen zu entwickeln. Die Zusammenstellung erfolgt ohne Unterscheidung von Schwierigkeitsgraden und ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Die angegebenen fachlichen Qualifikationen beziehen sich sowohl auf das Grundkurs- wie auf das Leistungskursfach.



Fachliche Qualifikationen, deren Nachweis im Rahmen der Abiturprüfung nicht ohne weiteres möglich ist (wie die Fähigkeit zur Zusammenarbeit in einem Team bei der Planung und Durchführung von DV-Projekten oder Fertigkeiten hinsichtlich der Nutzung vorhandener Hard- und Softwarekonfigurationen) gehören nach dem Stand der fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen Diskussion ebenfalls zu den im Rahmen des Informatikunterrichts zu vermittelnden Qualifikationen, auch wenn sie in der folgenden prüfungsbezogenen Darstellung nicht gesondert ausgewiesen sind.



�1.3.1 Methoden der Informatik

  

- bei der Problemanalyse und -spezifikation



Beschreiben des Problems in seinem Umfeld und Erkennen des Problemkerns

Entwickeln von Modellen für die Problemstellung

Eingrenzen der Problemstellung und Strukturierung des Problems

Formulieren der Anforderungen an die Problemlösung



- beim Entwurf und zur Darstellung von Lösungsverfahren



Zerlegen in Teilprobleme unter Verwendung von Modularisierungstechniken

Festlegen der Modulschnittstellen

Auswählen geeigneter Objekte und Datenstrukturen

Einsetzen problemgerechter graphischer Hilfsmittel

Lösen von Teilproblemen unter Verwendung von geeigneter Kontroll- und Daten-strukturen

Überprüfen und gegebenenfalls Einbeziehen bereits vorhandener Teillösungen



Überprüfen des Lösungsentwurfs



- bei der Kodierung von Lösungsalgorithmen



Umsetzen der Algorithmen und Datenstrukturen unter Berücksichtigung der zur Verfügung stehenden Hard- und Software



- beim Testen und bei der Korrektur von Programmen Überprüfen der Problemlösung auf Korrektheit, Testen des Algorithmus bzw. der Module durch Verfolgen eines korrekten Zustandsvektors



Formulieren von Gültigkeitsbedingungen

Auswählen und Festlegen geeigneter Testdaten

Verwenden geeigneter Testhilfen

Durchführen von Testläufen zur Erkennung und Beschreibung semantischer Fehler

Überprüfen der Gültigkeitsbereiche

Korrigieren von Fehlern



- bei der Beurteilung und Optimierung der Problemlösung 



Bewerten der Lösung nach vorgegebenen Kriterien

Modifizieren der Problemlösung

Beschreiben der Modifikationen

Erweitern oder Einschränken der Problemlösung

Optimieren der Problemlösung nach den untersuchten Kriterien



�- bei der Dokumentation



Beschreiben der Lösung, der gewählten Verfahren und der verwendeten Hilfsmittel sowie der erforderlichen Informationen für die Benutzer und für die Programmimplementierung

Verwenden geeigneter Hilfsmittel

Einsetzenvon Verfahren zur entwicklungsbegleitenden Dokumentation (von der Problemstellung bis zur Optimierung des Problems)



1.3.2 Funktionsprinzipien von Hard- und Softwaresystemen



- im Bereich der Anwendersoftware



Klassen von Anwendersoftware unterscheiden und deren Anwendungsbereiche abgrenzen

Grundprinzipien von Softwarewerkzeugen in exemplarischer Anwendungssituation kennen



- im Bereich der Programmiersprachen



Klassen von Programmiersprachen unterscheiden

Programmiersprachen als formale Beschreibungsmittel für automatisierbare Verfahren kennen und einsetzen

Funktionsprinzipien von Übersetzern kennen und unterscheiden



- Bei der Betriebssoftware



Grundlegende Funktionen und Komponenten von Betriebssystemen kennen

Systemnahe Software und ihre Verwendung kennen



- bei Rechnerkonfigurationen und Rechnermodellen



Den prinzipiellen Aufbau von informationsverarbeitenden Systemen kennen



- Funktionsprinzipien einzelner Komponenten vorhandener   Konfigurationen kennen



Unterschiedliche Rechnerarchitekturen und Betriebsarten kennen

Hierarchien von Hard- und Software kennen



- bei den theoretischen Grundlagen



Grundlagen von Automatenmodellen kennen

Grundlagen formaler Sprachen kennen

Theoretische Grenzen von Verfahren und Methoden der Informatik an Beispielen aufzeigen





�1.3.3 Anwendung von Hardware- und Softwaresystemen und deren gesellschaftlichen Auswirkungen



- in typischen Anwendungsgebieten



Grundlegende Anwendungen aus verschiedenen Bereichen ( Verwaltung, Produktion, Wissenschaft, Freizeit etc.) kennen

Ausgewählte Sachgebiete aus den genannten Bereichen mit informatischen Methoden strukturieren

Exemplarische Problemstellungen aus diesen Sachgebieten bearbeiten

Problemadäquate Auswahl von Softwarewerkzeugen treffen



- bei der Beurteilung der Mensch-Maschine-Schnittstelle



Unterschiedliche Benutzermodelle und -oberflächen kennen und bewerten



- bei der Kenntnis und Beurteilung der Grenzen und Möglichkeiten/Chancen und Risiken der Einsetzung der Informations- und Kommunikationstechniken



Grundlegende Modelle und Methoden der Informatik in Zusammenhänge mit ihren Anwendungen und deren Auswirkungen einordnen

Geschichtliche Entwicklung der neuen Technologie kennen und in ihre gesellschaftlichen Zusammenhänge einordnen

An Beispielen soziale, ethische Grenzen von Verfahren und Methoden der Informatik aufzeigen

Grundlegende Aspekte der Datensicherung und des Datenschutzes kennen

Auswirkungen auf den Einzelnen und auf die Gesellschaft kennen und bewerten.



2. Anforderungsbereiche



2.1 Allgemeine Hinweise



Die Aufgaben der Abiturprüfung sollen Qualifikationen in möglichst großer Breite überprüfen. Deshalb werden, um Einseitigkeit in der Art der Anforderungen zu vermeiden, drei Anforderungsbereiche unterschieden. Sie dienen als Hilfsmittel, die Aufgabenstellung und die Bewertung durchschaubar und besser vergleichbar zu machen. Die im folgenden beschriebenen Anforderungsbereiche unterscheiden sich vor allem im Grad der Selbständigkeit bei der geistigen Arbeit und stellen damit eine Abstufung nach der Schwierigkeit der Aufgabe dar.



Bei der Aufgabenstellung wird jede in Rahmen eines Arbeitsauftrages erwartete Leistung auf die drei Anforderungsbereiche bezogen. Dieser Bezug ist vom vorangegangenen, im Rahmen der einschlägigen Bestimmungen erteilten Unterricht abhängig. Dies ist bei der nachfolgenden Formulierung von fachlichen Qualifikationen berücksichtigt, die als Beispiele die Anforderungsbereiche erläutern.



Eine scharfe Trennung der Anforderungsbereiche ist nicht möglich.

�2.2 Fachspezifische Beschreibung der Anforderungsbereiche



Anforderungsbereich I



Der Anforderungsbereich I umfaßt



-	die Wiedergabe von Sachverhalten (z.B. Daten, Fakten, Regeln,   Formeln, Aussagen) aus einem abgegrenzten Gebiet im gelernten Zusammenhang,



-	die Beschreibung und Verwendung gelernter und geübter Arbeitstechniken und Verfahrensweisen in einem begrenzten Gebiet und in wiederholendem Zusammenhang.



Dazu kann u.a. gehören:



-	Wiedergeben bekannter Daten und Fakten der Informatik, einschließlich ihrer behandelten Zusammenhänge und Beziehungen



-	Wiedergeben behandelter Gesetze und Regeln, einschließlich der zugehörigen Begriffe, Definitionen, Herleitungen, Beweise, Begründungen und Schlußfolgerungen 



-	Beschreiben bekannter Verfahren, Methoden und Prinzipien der Informatik



-	Kennen der Verwendung und Bedienung von informationstechnischen Systemen und Bausteinen in wiederholendem Zusammenhang



-	Wiedergeben oder Herstellen bekannter Schaltungen



-	Wiedergeben oder Durchführen bekannter Versuche mit informationstechnischen Systemen bzw. bekannter Gedankenversuche mit Modellen der Informatik



-	Beschreiben der Funktionsweise und des Aufbaus bekannter Systeme und ihrer Komponenten



-	Wiedergeben bekannter Algorithmen in einer im Unterricht behandelten Darstellungsform



-	Darstellen der sequentiellen Änderung des Zustandsvektors eines gegebenen Algorithmus



-	Wiedergeben syntaktischer Elemente einer eingeführten Programmiersprache (Objekte und Aktionen), einschließlich ihrer Semantik und der Kompositionssregeln (Datenstrukturen und Kontrollstrukturen)



-	Übersetzen bekannter syntaktischer Strukturen in die entsprechenden Sequenzen der Programmiersprache in einem wiederholenden Zusammenhang



-	Beschreiben des Anwendungsbereichs bzw. des Gültigkeitsbereichs von Modellen der Informatik in einem wiederholenden Zusammenhang



-	Beschreiben von Anwendungsmöglichkeiten der Informations- und Kommunikationstechniken und deren Auswirkungen auf die Gesellschaft



-	Beschreiben grundlegender Anliegen des Datenschutzes und der wesentlichen Elemente der entsprechenden Gesetze auf Bundes- und Landesebene



Anforderungsbereich II



Der Anforderungsbereich II umfaßt



-	selbstständiges Auswählen, Anordnen, Verarbeiten und Darstellen bekannter Sachverhalte unter vorgegebenen Gesichtspunkten in einem durch Übung bekannten Zusammenhang

-	selbstständiges Übertragen des Gelernten auf vergleichbare neue Situationen , wobei es entweder um veränderte Fragestellungen oder um veränderte Sachzusammenhänge oder um abgewandelte Verfahrensweisen gehen kann.



Dazu kann u. a. gehören:



-	Verwenden bekannter Fakten , Daten, Definitionen, Begriffe, Gesetze, Regeln, Beweise, Herleitungen, Begründungen, Versuchsergebnisse und Schlußfolgerungen bei der Bewältigung neuer Fragestellungen aus einem im Unterricht behandeltem Stoffbereich

-	Anwenden bekannter Verfahren, Methoden und Prinzipien der Informatik zur Lösung eines neuen Problems aus einem bekannten Problemkreis

-	planvolles Einsetzen bekannter informationstechnischer Systeme zur Lösung eines neuen Problems aus einem bekannten Bereich

-	Überprüfen der Eignung des bekannten Modells der Informatik für die Lösung einer neuen Problemstellung

-	Entwickeln von neuen Schaltungen mittels bekannter Verfahren,

-	Analysieren von neuen Schaltungen nach behandelten Methoden

-	Komponieren ausgewählter Sprachelemente zur syntaktisch und sematisch korrekten Wiedergabe einer vorgegebenen algorithmischen Problemlösung

-	Übersetzen der Darstellungsform eines gegebenen Algorithmus oder eines Modells in eine andere

-	syntaktisches und semantisches Analysieren eines gegebenen Programms

-	Nachweisen von Eigenschaften eines gegebenen Algorithmus

-	Entwerfen von Testumgebungen für Teilalgorithmen (z. B. für Prozeduren oder Module) im Hinblick auf die durchzuführenden Tests

-	Überprüfen einer Problemlösung auf Einhaltung einer zugrunde liegenden Spezifikation

-	Überprüfen der Konsistenz von Dokumenten aus unterschiedlichen Phasen der Softwareerstellung

-	Bestimmen der funktionalen Spezifikation eines gegebenen Algorithmus bei Vorgabe der Schleifeninvarianten

-	Abschätzen des Aufwandes eines endlichen Problemlösungsverfahrens

-	Dokumentieren einer Problemlösung

-	Einsetzen gegebener Kontroll- oder Datenstrukturen durch geeignete andere

-	Komponieren bekannter Algorithmen zu neuen Algorithmen 

-	Zerlegen eines gegebenen Problems in seine Teilprobleme

-	Vergleichen von Algorithmen und Modellen anhand vorgegebener Kriterien und Begriffe

-	Analysieren eines Fallbeispiels (z. B. Datenschutz, Auswirkungen der neuen Informations- und Kommunikationstechniken)



Anforderungsbereich III



Der Anforderungsbereich III umfaßt planmäßiges Verarbeiten komplexer Gegebenheiten mit dem Ziel, zu selbstständigen Gestaltungen bzw. Deutungen, Folgerungen, Begründungen, Wertungen zu gelangen. Dabei werden aus gelernten Denkmethoden bzw. Lösungsverfahren die zur Bewältigung der Aufgabe geeigneten selbstständig ausgewählt und einer neuen Problemstellung angepaßt.

Dazu kann u. a. gehören:



-	Lösen eines gegebenen Problems durch das Lösen seiner wesentlichen Teilprobleme



-	Entwickeln eines Algorithmus zur Lösung einer Problemklasse, die durch eine spezielle Problemstellung und den Umfang ihrer Verallgemeinerung gegeben ist, d.h.



-	Finden und Verwenden von Kriterien zur Unterscheidung der in der Klasse zusammengefaßten Problemstellungen



-	Finden und Verwenden geeigneter Datenstrukturen zur Wiedergabe der Objekte der Problemklasse



-	Finden und Verwenden geeigneter Kontrollstrukturen zur Beschreibung eines endlichen Lösungswegs



-	Bestimmen der funktionalen Spezifikation eines gegebenen Algorithmus



-	selbständiges Formulieren von Regeln und Fakten eines Prädikats



-	Auswerten bzw. Deuten der Ergebnisse eines neuen praktischen  Versuchs oder eines neuen Gedankenversuchs



-	Formulieren einer Vermutung bzw. einer Hypothese in einem selbst erkannten Begründungszusammenhang



-	selbständiges Beweisen eines Satzes



-	Entwickeln eines Modelles zur Beschreibung bestimmter Phänomene



-	Überführen umgangssprachlich formulierter Anforderungen an ein Programm 

	(-system) in eine für die Programmierung geeignete Spezifikation



-	Entwerfen und Beurteilen von Modulschnittstellen ( u.a. in bezug auf die inhaltliche Eignung und die Einhaltung methodischer Standards)



-	gezieltes Auswählen und Benutzen eines bekannten Modells zur Erklärung von Umwelterscheinungen



-	Abschätzen und Werten der Anwendungsmöglichkeiten von Verfahren und Methoden der Informatik auf die Gesellschaft und Umwelt



3.  Schriftliche Prüfung



3.1 Prüfungsaufgaben



Eine Prüfungsaufgabe für die schriftliche Abiturprüfung im Fach Informatik ist keine thematisch geschlossene Gesamtaufgabe. Die Prüflinge erhalten zwei bis vier voneinander unabhängige Aufgaben aus mindestens zwei der in Abschnitt 1.1 bzw. 1.2 genannten Sachgebiete zur Bearbeitung. Eines dieser Sachgebiete muß der Lern- und Prüfungsbereich 1.1.1 (Algorithmische Grundlagen, Gegenstände und Methoden der Informatik ) sein. Werden mehr als zwei Aufgaben gestellt, so kann eine Aufgabe einem in 1.1 nicht genannten Sachgebiet entnommen sein. Ihr Anforderungsniveau muß dem der anderen Aufgaben entsprechen. Ihr Anteil an der Bewertung der gesamten schriftlichen Prüfung darf nicht mehr als ein Drittel betragen.



Aus der Formulierung der einzelnen Aufgaben sollen Umfang und Art der geforderten Leistungen erkennbar sein. Jede Aufgabe wird in der Regel in eine nicht zu große Anzahl von Teilaufgaben gegliedert, die ihrerseits in einem inneren Zusammenhang stehen. Es ist anzustreben, daß eine Teilaufgabe möglichst unabhängig von Ergebnissen vorhergehender Teilaufgaben bearbeitet werden kann.



3.2  Verfahren zum Erstellen einer Prüfungsaufgabe



Eine Prüfungsaufgabe für die schriftliche Abiturprüfung soll sich auf alle drei in Abschnitt 2.2 beschriebenen Anforderungsbereiche erstrecken.



Die Prüfungsaufgabe erreicht dann ein angemessenes Niveau, wenn das Schwergewicht der zu erbringenden Prüfungsleistungen im Anforderungsbereich II liegt und daneben die Anforderungsbereiche I und III berücksichtigt werden, und zwar Anforderungsbereich I in deutlich höherem Maße als Anforderungsbereich III.



Entsprechende Anteile der Anforderungsbereiche können durch geeignete Wahl der fachlichen Inhalte, der Aufgabenstruktur sowie durch entsprechende Formulierung des Textes der Prüfungsaufgabe errreicht werden. Diese Wahl sollte so erfolgen, daß eine prüfungsdidaktisch sinnvolle, selbständige Leistung gefordert wird, ohne daß der Zusammenhang zur bisherigen Unterrichts- und Klausurpraxis verlorengeht.



Das Erstellen einer Prüfungsaufgabe, einschließlich des Abschätzens ihrer Angemessenheit, läßt sich in folgender Weise vornehmen:



-	Nach Auswahl der Sachgebiete, möglicher Materialien und der zu bearbeitenden Fragestellungen werden die Aufgaben bzw. die Teilaufgaben formuliert.



-	Zu jeder Teilaufgabe werden in Stichworten die erwarteten Lösungsschritte beschrieben.



-	Auf Grund des vorangegangenen im Rahmen der einschlägigen Bestimmungen erteilten Unterrichts werden die erwarteten Lösungsschritte nach pädagogischem Ermessen auf die Anforderungsbereiche I bis III bezogen.



-	Zum Abschätzen des Anteils der einzelnen Anforderungsbereiche ist zu beachten, daß die erwarteten Lösungsschritte jeweils Teilleistungen darstellen, die im Rahmen der gesamten Prüfungsaufgabe von recht unterschiedlicher Bedeutung sein können. Deshalb kann es hilfreich sein, den Anteil dieser einzelnen zu erbringenden Teilleistungen an der erwarteten Gesamtleistung zu kennzeichnen. Diese Kennzeichnung berücksichtigt vorwiegend die zur Lösung erforderlichen gedanklichen Einzelschritte und für die Bearbeitung und Darstellung geschätzte Zeit ;sie beruht vornehmlich auf pädagogischer Erfahrung.



Die erwarteten Prüfungsleistungen sind stichwortartig darzustellen. Werden Prüfungsaufgaben nicht zentral gestellt , so ist der vorausgegangene Unterricht, aus dem die Prüfungsaufgabe erwachsen ist, so weit kurz zu erläutern, wie dies zum Verständnis der Aufgabe notwendig ist. Damit soll zugleich der Bezug zu den Anforderungsbereichen einsichtig gemacht werden.



Die zugelassenen Hilfsmittel sind in der Aufgabenstellung anzugeben. Insbesondere sind die länderspezifischen Regelungen bei Aufgaben mit Hardwarenutzung zu beachten. 



3.3. Bewertungen von Prüfungsleistungen



Das Beurteilen der erbrachten Prüfungsleistung erfolgt unter Bezug auf die beschriebene erwartete Gesamtleistung. Zum Bewerten können die in Abschnitt 3.2 genannten Kriterien herangezogen werden. Hierbei steht ein Beurteilungspielraum zur Verfügung.



Werden zu einer gestellten Aufgabe oder Teilaufgabe Lösungen erbracht, die in der Beschreibung der erwarteten Prüfungsleistungen nicht erfaßt waren, so sind diese Leistungen angemessen zu berücksichtigen.



�Zur Beurteilung einer Prüfungsleistung sollen auch Texte herangezogen werden , mit denen z.B. Ansätze begründet, Lösungsgänge erläutert oder Ergebnisse kommentiert werden. Mangelhafte Gliederung, Fehler in der Fachsprache, Ungenauigkeiten in Zeichnungen oder falsche Bezüge zwischen Zeichnungen und Text sind als fachliche Fehler zu werten.



Darüber hinaus sind schwerwiegende und gehäufte Verstöße gegen die sprachliche Richtigkeit in der Muttersprache oder gegen die äußere Form gemäß § 6 Abs. 5 letzter Satz der Vereinbarung über die Abiturprüfung der neugestalteten gymnasialen Oberstufe - Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 13. 12. 1973 i. d. F. vom 19. 12. 1988 - zu bewerten.



Die Festlegung der Schwelle zwischen den Noten "ausreichend" und "mangelhaft" und die sich daraus ergebene Vergabe der weiteren Noten sind Setzungen, die in besonderem Maße der pädagogischen Erfahrung unterliegen.



Bei Prüfungsaufgaben, die in mehrere Teile gegliedert sind, ist es notwendig, für diese Teile den jeweiligen Anteil an der erwarteten Gesamtleistung anzugeben.



Die Note "ausreichend"(5 Punkte) soll nur erteilt werden, wenn annähernd die Hälfte (mindestens vier Zehntel) der erwarteten Gesamtleistung erbracht worden ist. Oberhalb und unterhalb dieser Schwelle sollen die Anteile der erwarteten Gesamtleistung den einzelnen Notenstufen jeweils ungefähr linear zugeordnet werden, um zu sichern, daß mit der Bewertung die gesamte Breite der Skala ausgeschöpft werden kann.





4. Mündliche Prüfung  



4.1. Ziele der Prüfung



In der mündlichen Prüfung werden Kentnisse und fachliche Qualifikationen, wie in Abschnitt 1 beschrieben, geprüft.



Dabei sollen besonders



-	Verfügbarkeit des Fachwissens und Überblick über fachliche Zusammenhänge,



-	Beherrschung fachspezifischer Verfahrensweisen und Fertigkeit im Umgang mit den Arbeitsmitteln des Fachs,



-	sprachliches Darstellungsvermögen



-	Fähigkeit zum Fachdialog festgestellt werden



�4.2  Aufgabenstellung



Die Prüfungsaufgabe muß einen einfachen Einstieg erlauben. Im übrigen soll sie sich jedoch auf alle drei in Abschnitt 2.2 beschriebenen Anforderungsbereiche erstrecken und somit Gelegenheit geben, auch anspruchsvolle Prüfungsleistungen zu erbringen.



4.3    Kriterien für die Bewertung



Bei der Bewertung der Mündlichen Prüfungsleistung sollen neben den in Abschnitt 1.3 beschriebenen Qualifikationen vor allem folgende Kriterien berücksichtigt werden:



-	sachliche Richtigkeit und Vollständigkeit des beim Vortrag und  beim Prüfungsgespräch geforderten besonderen Sachwissens unter  Berücksichtigung der Komplexität der Inhalte und des Grades an Selbständigkeit der Prüfungsleistung,



-	sachliche Richtigkeit und Vollständigkeit der beim Vortrag und beim Prüfungsgespräch darzustellenden Verfahren unter Berücksichtigung des Schwierigkeitsgrades der jeweiligen Methoden und des Maßes an Selbständigkeit,



-	Fähigkeit, über einen Sachverhalt aus der Informatik sprachlich verständlich und im logischen Zusammenhang zu referieren,



-	Fähigkeit, beim Prüfungsgespräch sachgerecht zu argumentieren, auf Fragen und Einwände einzugeben und gegebene Hilfen aufzugreifen.







�BLK-Empfehlungen, Heft 16, <Auszug>, Seite 11-16, Stand 7.12.1987

 

II. Struktur, Aufgaben und Inhalte der informationstechnischen Bildung



Die informationstechnische Bildung ist in Schule, Ausbildung, Hochschule und Weiterbildung differenziert zu vermittel. Sie gliedert sich in



-	eine informationstechnische Grundbildung

-	eine vertiefende informationstechnische Bildung in Form der Informatik

-	eine berufsbezogene informationstechnische Bildung

-	Studienangebote zur Informatik und deren Anwendungen.



Ein Beitrag zur informationstechnischen Bildung wird auch dadurch geleistet, daß der Computer in dafür geeigneten Fächern, Ausbildungsgängen und Studiengängen Verwendung findet; er kann dann als universales Werkzeug, als Problemlösungsinstrument und mnemotechnisches Hilfsmittel eingesetzt werden.



Mädchen und Frauen sind die gleichen Chancen beim Umgang mit den neuen Techniken zu eröffnen; gegebenenfalls kommt es darauf an, geeignete Vermittlungsformen zu entwickeln.



1.Informationstechnische Grundbildung



Aufgaben der informationstechnischen Grundbildung sind:



-	Aufarbeitung und Einordnung der individuellen Erfahrungen mit Informationstechniken 

-	Vermittlung von Grundstrukturen und Grundbegriffen, die für die Informationstechniken von Bedeutungen sind

-	Einführung in die Handhabung eines Computers und dessen Peripherie 

-	Vermittlung von Kenntnissen über die Einsatzmöglichkeiten und die Kontrolle der Informationstechniken 

-	Einführung in die Darstellung von Problemlösungen in algorithmischer Form 

- 	Gewinnung eines Einblicks in die Entwicklung der elektronischen Datenverarbeitung 

-	Schaffung des Bewußtseins für die sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen, die mit der Verbreitung der Mikroelektronik verbunden sind 

-	Darstellung der Chancen und Risiken der Informationstechniken sowie Aufbau eines rationalen Verhältnisses zu diesen 

- 	Einführung in Probleme des Persönlichkeits- und Datenschutzes.



In den meisten Ländern der Bundesrepublik Deutschland ist bisher eine Festlegung dahingehend getroffen, daß die Grundschule zumindest vorerst von einer systematischen Einführung in die informationstechnische Bildung ausgenommen werden soll. Dafür spricht, daß Schüler der Grundschule in erster Linie die traditionellen Kulturtechniken vermittelt werden müssen, deren Beherrschung für das tägliche Leben weiterhin erforderlich bleibt; auch für den Umgang mit dem Computer sind diese Kulturechniken eine grundlegende Voraussetzung. Inwieweit Computer diese Lernprozesse unterstützen können, wird derzeit in einigen Ansätzen erprobt.



Somit bietet sich vor allem der Sekundarbereich I für die informationstechnische Grundbildung an. Er ist der Bereich, in dem alle Jugendlichen - wenn auch nach Schularten und Bildungsgängen differenziert - eine erweiterte allgemeine Bildung erfahren. Der Beginn der Vermittlung der informationstechnischen Grundbildung sollte nicht gleich am Anfang des Sekundarbereichs I liegen, um nach Möglichkeit einen nahtlosen Übergang in die Schularten und Bildungsgänge des Sekundarbereiches II und eine Verknüpfung der entsprechenden Lernangebote zu gewährleisten.



Die informatiostechnische Grundbildung soll vorwiegend durch Einbettung in das Lernangebot vorhandener Fächer verwirklicht werden, zumal die Unterrichtszeit nicht beliebig vermehrt werden kann. Eine Vermittlung kann auch in Form von Blockphasen und Projektunterricht erfolgen. Es gilt abzuwägen und zu erproben , welche Fächer sich für die informationstechnische Grundbildung in erster Linie eignen. Die Integration der informationstechnischen Grundbildung in vorhandene Fächer hat Rückwirkungen auf deren Inhalte  und Unterrichtsmethoden; dies wird sich besonders deutlich in den Fächern zeigen, die hermeneutischen Methoden verpflichtet sind, da beim Umgang und Dialog mit dem Computer notwendigerweise semantische Probleme in Operationen, Rechenbeziehungen und Funktionen umgesetzt werden. Ein Unterricht, bei dem der Computer den persönlichen Bezug zwischen Lehrern und Schülern stört, ausschließt oder gar ersetzen soll, ist zu vermeiden. Auch muß darauf geachtet werden, daß aus der Faszination, die Computer ausüben können, keine gestörten Verhaltensformen bei einzelnen Schülern und Schülerinnen entstehen.



Zur Nutzung der Informations- und Kommunikationstechniken als Lernhilfen für behinderte Kinder und Jugendliche gibt es bereits erste modellhaft entwickelte Ansätze; hier werden teilweise völlig neue Bildungs- und Kommunikationsmöglichkeiten erschlossen. Die Kombinationsfähigkeit von Bild-, Text- und Spracheingabe und -ausgabe bietet die Chance einer individualisierten Nutzung mit einem hohen Maß an Selbständigkeit für die Behinderten. So kann auch in den Schulen für Behinderte ein Unterricht in informationstechnischer Grundbildung angeboten werden, soweit dies nach der Art der Behinderung angebracht ist. In Einzelfällen wird sogar eine vertiefende informationstechnische Bildung oder eine berufsbezogene informationstechnische Bildung möglich sein. Ziele und Inhalte der informationstechnischen Grundbildung, wie sie für den Bereich der Schule geplant und zunehmend verwirklicht wird, sollen auch Gegenstand der allgemeinen Weiterbildung sein. Die Vermittlungsformen werden sich dabei nach dem methodischen und didaktischen Erfordernissen der Erwachsenenbildung richten müssen.



2. Vertiefende informationstechnische Bildung in Form der Informatik



Die vertiefende informationstechnische Bildung in Form der Informatik umfaßt zusätzlich zur Grundbildung folgender Aufgaben:



-	Behandlung der Wirkungsweise,Leistungsfähigkeit und Leistungsgrenzen von Computern

- 	Vermittlung von Problemlösungsmethoden

- 	Vermittlung von Kenntnissen bestimmter Programmiersprachen



- 	Behandlung des strukturierten Programmierens und der Datenstrukturen

-	Einsatz von Computern für Berechnungen, für die Erstellung von Grafiken und für die Simulation von Verfahren

- 	Erörterung von Prozeßsteuerung durch Mikroprozessoren.



Der Ort der Informatik als wissenschaftsbezogenes und wissenschaftspropädeutisches Fach in der Schule ist vorrangig der Sekundarstufe II, insbesondere die gymnasiale Oberstufe. Dies schließt nicht aus, daß Informatikangebote auch schon in den Wahlpflichtunterricht des Sekundarbereiches I aufgenommen werden. Die in der Informatik zu vermittelnden Inhalte erfordern ein hohes Abstraktionsniveau; es ist darauf zu achten, daß es nicht zu Überforderungen kommt. Informatik kann darüber hinaus auch Gegenstand von Weiterbildungsangeboten für Erwachsene sein.



3. Berufsbezogene informationstechnische Bildung



Die berufsbezogene informationstechnische Bildung in der Ausbildung und in der Weiterbildung ist bedeutsam für nahezu alle Berufsfelder; sie umfaßt



-	in allen Bereichen Fragen der Datenverarbeitung, der Datenfernübertragung, der Zusammenführung bisher getrennter Informations- und Kommunikationssysteme, der Grafiknutzung - im kaufmännisch-verwaltenden Bereich die spezielle kaufmännische Anwendung der Datenverarbeitung, die Darteiverwaltung, die Textverarbeitung, die Bürokommunikation und -organisation, die Nutzung von Datenbanken

-	im gewerblich-technischen Bereich vor allem die Arbeitsorganisation, die Prozeßsteuerung, computerunterstütztes technisches Zeichnen, Entwerfen und Konstruieren, Programmieren von Maschinen und Produktionsabläufen, Simulation technischer Verfahren, industrielle Automation 

-	im hauswirtschaftlichen und agrarwirtschaftlichen Bereich Optimierungsfragen, Lager und Vorratswirtschaft, Prozeßsteuerung

-	im sozialpädagogischen und sozialpflegerischen Bereich die Dateiverwaltung, die Textverarbeitung und Auswertung statistischer Daten, die Auswirkungen der neuen Informations-und Kommunikationstechniken auf die verschiedenen Lebensbereiche einschließlich Familie und Freizeit.

-	Da berufliche Schulen neben der Vorbereitung auf die Berufswelt auch einen allgemeinbildenden Auftrag zu erfüllen haben,muß Gewichtung beider Aufgaben im Bereich der informationstechnischen Bildung bedacht werden. Von Bedeutung ist ferner, ob die Vermittlung informationstechnischer Bildung vorrangig auf die konkrete Arbeitswelt abzustimmen ist oder ob, zumindest in bestimmten Fällen, vereinfachte Modelle oder Simulationen ausreichen.

�-	Für die berufliche Bildung müssen die bereits eingeleiteten Maßnahmen zur Einbeziehung der informationstechnischen Bildung, die sich aus den veränderten Qualifikationsanforderungen ergeben, fortgesetzt werden. Dabei ist - soweit möglich  - auf den informationstechnischen Kenntnissen, die in Sekundarbereich I vermittelt wurden, aufzubauen.

-	Die Ziele und Inhalte der berufsbezogenen informationstechnischen Bildung sind auch Gegenstand der beruflichen Weiterbildung; hierbei wird die Verwertbarkeit für die berufliche Praxis im Vordergrund stehen. Dies kann aber nicht bedeuten, daß nur unmittelbar arbeitsplatzbezogenes Wissen vermittelt werden sollen. Eine Einengung des Weiterbildungsangebots auf die Beherrschung von Computerwissen ist zu vermeiden.

     *  s. Anhang, Abkürzungsverzeichnis
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